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Halle a. S., Dienstag 17. Noveinber 1896.

Dentſches Reich.
Kaiſer Wilhelm hörte geſtern Vormittag von 9 Uhr

ab den Vortrag des Chefs des Zivilkabinets und nahm darauf
die Vorträge des Marinereſſorts entgegen.

Zum Delegirtentage der dentſchen konſervativen
Partei, der, wie ſchon wiederholt erwähnt, am Donnerstag,
19. d. Mts. in Berlin ſtattfindet, vernehmen wir noch, daß
der Abg. Frhr. v. Manteuffel über die Stellung zu den
Parteien ſprechen wird über Organiſation referirt der Abg.
r. Frhr. v. Langen, während Herr v. Loebell das
Korreferat hat die wirthſchaftlichen Fragen wird der Abg.
Graf v. Mirbach behandeln über Schutz der nationglen
roduktivgewerbe ſprechen die Abgg. Feliſch und Jacobs-r der Abg. Graf Limburg-Stirum wird die

Sozialreform behandeln.
Der „Poſt“ zufolge ſind die Meldungen, daß demnächſt

noch mehrere Erlaſſe zu erwarten ſeien, welche ſich gegen die
polniſche Propaganda wenden, mindeſtens verfrüht. An
maßgebender Stelle ſei nicht einmal über dahin zielende Vor
arbeiten etwas bekannt.

Dr. Carl Peters wird, wie er aus London telegraphirk,
heute nach Berlin konmen.

Gegenüber der Nachricht der „Amberger Volkszeitung“
äber die Nichtbeſtätigung eines Ehrengerichts-
artheils wegen prinzipieller Duellverweigerung ſeitens
des Prinzregenten und über eine entſprechende Ab-
änderung der Ehrengerichts Satzungen ſeitens des bayeriſchen
Kriegsminiſteriums erfahren die Münchener Neueſten
Nachrichten“, eine Aenderung der Satzungen ſei nicht
erfolgt, weil in dieſen Satzungen eine ſolche
Beſtimmung gar nicht enthalten ſei. Richtig ſei dagegen, daß
ſeitens des Prinzregenten ein ehrengerichtliches Urtheil, in
welchem gegen einen Offizier, weil er ſich als prinzipiellerGegner kes Duells bekannt hatte, auf ſchlichten Abſchied
erkannt wurde, die Beſtätigung nicht gefunden hat. Jn dieſem
ſpeziellen Falle handelte es ſich, wie die „Neueſten Nachrichten“
erfahren, um einen Offizier des Beurlanbtenſtandes,
einen ehemaligen Angehörigen einer nicht ſchlagenden
Studenten Verbindung weil er ſich vor dem Ehren
erichte als prinzipieller Gegner des Duells bekannt hatte. DieMlerhöchſe Heſtigung des Urtheils ſei verweigert worden in

Verfolg der ſ. Zt. bei Beantwortung der Jnterpellation Schädler
im bayeriſchen Landtage vom Kriegsminiſter abgegebenen Er-
klärung, daß an keinen Offizier ohne Zwang die Frage über
ſeine Stellung zum Duell werde geſtellt werden.

Der Antrag, die beiden volksparteilichen Jnter-
pellationen über das Tuell und den Fall Brüſewitz
in der Begründung und Beſprechung zu verbinden, zeigt deut
lich, wohin die Reiſe gehen ſoll. Sehr richtig bemerkt dazu
die „Poſt“:

„An ſich beſteht zwiſchen der Frage der Beſeitigung oder doch
thunlichſten Einſchränkung des Duells und der Karlsruher Blut-
that kein Zuſammenhang, ein ſolcher kann nur konſtruirt werden, indem
man beide Angelegenheiten unter den gemeinſamen Geſichtspunkt
der Selbſthilfe bringt und als deren Quelle den militäriſchen Ehr-
begriff hinſtellt und zum Gegenſtande des Angriffs macht. Dem
militäriſchen Ehrbegriff gilt in Wirklichkeit der Vorſtoß, mit dem
ſicher nicht von ſozialdemokratiſcher Seite allein verfolgten Neben-
gedanken eines Schlages gegen den „Militarismus“ im Ganzen.
Darauf iſt es abgeſehen die perſönliche Spitze gegen die Stelle,
in welcher die politiſch-radikalen Gruppen den Hüter des
militäriſchen Ehrbegriffes erblicken, fehlt dabei natürlich
nicht. Hat dieſe Stelle ſich doch des in den Augen
unſerer Demokratie als erimen laesae wajestatis gegenüber
dem Parlamentarismus angeſehenen Unterfangens ſchuldig ge-
macht, das in der Verfaſſung des Reiches und Preußens vorge-
ſehene perſönliche Regiment auch wirklich zu führen Gegen
dieſes perſönliche Regiment war bekanntlich der Angriff auf die
militäriſche Nebenregierung“ in erſter Linie gerichtet, und es iſtbezeichnend, daß in einem Theile der Preſſe, welche in erſter Linie

in Sachen des Duells und des Falles Brüſewitz gegen den
militäriſchen Ehrbegriff hetzt, die Erhöhung der Ausgaben
für militäriſche Penſionen zu einem Angriff auf
das Militärkabinet und zu dem Verſuche einer
ſtarken parlamentariſchen Einwirkung auf die Ver
abſchiedungen des Offiziere und damit implizite auf die Zuſammen
ſetzung des Offizierkorps benutzt wird. Man wird anerkennen
müſſen, daß in dieſem Vorgehen Syſtem iſt. Aber gerade, weil
dies der Fall iſt, weil das Vorgehen der demokratiſchen Richtungen

lanmäßig gegen Punkte richtet, welche für die Qualität unſeres
ffizierkorps weſentlich ſind oder doch wenigſtens weſentlich ſein

können und von den berufenſten Beurtheilern als weſentlich angeſehen
werden, wird es darauf ankommen, durch energiſche und kräftige
Beſeitigung aller Auswüchſe des militäriſchen Ehrbegriffs die
Angrifspunkte zu beſeitigen, von denen aus unſere demokratiſchen
Parteien ſehr zum Nutzen und Frommen der ſozialdemokratiſchen
Beſtrebungen ihren jetzigen Feldzug gegen des „Königs Rock“
mit Ausſicht auf Erfolg in Angriff nehmen zu können glauben.“

Des deutſchen Reiches Gründer auf der
parlamentariſchen Anklagebank.

Seit jenen Märztagen, da das Unfaßbare,
Unbegreifliche, Une lärliche eintrat, daß Fürſt Bismarck weichen
mußte von jener Stätte, von der aus er mit eherner Fauſt
eingegriffen hatte in der Weltgeſchichte Wendegang, ſeit ſenen

wegten Momenten des 23. März 1895, da elendes Pygmäen-
um, nicht werth, die Schuhriemen des Gewaltigen zu löſen,Altreichskanzler den Geburtstagsgruß verſagte, hat kaum
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lebhafte Wellen geſchlagen, als geſiern, da die ultramontan-
freiſinnig- demokratiſche Verbrüderung ein Hochgericht über Otto
von Bismarck abzuhalten ſich anſchickten. Er, in dem von
jeher das deutſche Volk die Verkörperung alles deſſen zu ſehen
gewohnt iſt, was ap ſtreng monarchiſchem Empfinden, an
wahrem Nationalgefühl, an heißer Liebe zu deutſchem Volk und
Reich deutſchen Männern vorſchwebt er, deſſen einzige Richt-
ſchnur die Treue zu ſeinem Herrſcher bildet, er, deſſen Kraft
einzig und allein ſeinem Volk gewidmet iſt und bleibt,
ſollte als Vaterlandsverräther gebrandmarkt werden und
als Schutzwehr wollten die Männer ſich zwiſchen
den Monarchen und Bismarck werfen, denen von jeher
Reich und Monarchie das Pentagramma geweſen, das ihnen
Pein gemacht. Allein es kam anders Um es gleich vorneweg
zu nehmen die gegenwärtige Vertretung der auswärtigen
Politik des deutſchen Reiches war in der Lage, die geſammte
vom Fürſten Bismarck verantwortlich geführte Vertragspolitik
gegen alle Angriffe in Schutz zu nehmen, die die Jnterpellanten
gegen ſie zu richten für angebracht hielten. Zwar wurden weder
die Dreibundsverträge noch der Neutralitätsvertrag mit Ruß-
land dabei namhaft gemacht, aber die Sprache der Diplomatie
war deutlich genng, um auch den letzteren Vertrag in den Kreis
der dankoaren Anerkennung zu ziehen, die dem Fürſten Bis-
marck als dem bedeutendſten Friedenskünſtler und größten
deutſchen Staatsmann gezollt wurde. Den Jnterpellanten blieb
nur übrig, ihre abweichende Meinung über die ſprüchwörtliche
deutſche Treue zu betonen, und ſie thaten dieſes denn auch,
Herr Dr. Lieber fein und diplomatiſch, grob und
ungeſchlacht Herr Eugen Richter, rowdymäßig und
unverſchämt wie Liebknecht, der die ungeheuren, durch
keinen uns zur Verfügung ſtehenden Ausdruck ſcharf genug zu
brandmarkende Bubenhaftigkeit beſaß, die deutſche Politik als
„Spitzbuben- und Räubermoral“ zu bezeichnen. Nun, trotzdem
wird, ſo denken wir, die deutſche Nation auch fernerhin der
Anſicht bleiben, daß ſie ſich bei den drei erſten deutſchen Kaiſern
in genügend guter Geſellſchaft befindet, um der Lieber'ſchen oder
Liebknecht'ſchen Auffaſſung von Treu und Glauben nach wie
vor ſich verſchließen zu dürfen. Jmmer von Neuem möchten
wir es betonen, daß derſelbe Vertrag, gegen den in ſo erregter

„Weiſe der Vorpurf der Dowpelzüngigkeit. geſtern erhoben
wurde, von drei deutſchen Kaiſern gekannt, gebilligt und durch
geführt worden iſt. Uns erſcheint es als ein niederträchtiger
Angriff auf das Andenken verſtorbener Herrſcher, wenn gegen
einen Vertrag, den doch Kaiſer Wilhelm II. während zweier
Regierungsjahre aufrecht erhalten hat, ſich im deutſchen Reichs
tage eine derartige wüſte e breit machen konnte.

Sahen ſich in dieſer Beziehung die Herren die dem
Centrumsbanner oder der demokratiſchen Heerpauke folgen,
durch die Redner der nationalen Parteien völlig aus ihren
Poſitionen geworfen, ſo ging es ihnen nicht beſſer, als es ſich
um ihren weiteren Zweck handelte dem nachbismarckiſchen
Regime auf Koſten des Altreichskanzlers eine glänzende
Huldigung dafür zu veranſtalten, daß es jenem Syſtem der
Rückverſicherungsverträge entſchieden aufgeſagt habe. Lang
und länger wurden denn auch die ausdrucksvollen Geſichter
der Ultramontanen und Freiſinnigen, der Sozialiſten und ihrer
Verbündeten, als die Preisgabe dieſes Syſtems vom Regierungs-
tiſche aus unter Geſichtspunkten erklärt wurde, die alles andere
als eine Huldigung Caprivianiſcher Herrlichkeit in ſich ſchloſſen.
Das Syſtem iſt gut für den genialen Staatsmann, der es alsMeiſter zu heyertſches weiß aber unbrauchbar
für den dem es als ein gar zu komplizirter
Apparat erſcheint dem es Verwirrung und
Verlegenheiten bereitet, ſo etwa klang es aus der Erklärung
des Herrn Staatsſekretärs des Auswärtigen, Freiherrn von
Marſchall heraus. Wir nehmen von dieſer Auffaſſung Kenntniß,
beweiſt ſie doch von Neuem, wie genial die Hand geweſen, die
einſt auch noch ſo verſchlungene Fäden zum Heile des deut
ſchen Reiches genau ſo kunſtvoll zu löſen verſtand, wie ſie
andererſeits auch den Knoten wohl zu ſhürzen wußte, wenn es
galt, des deutſchen Reiches Widerſachern Räthſel aufzugeben,
zu deren Bewältigung das Geſchick ihrer Diplomaten nicht
reichte. Die Leute, welche heute an der Staatskunſt eines
Bismarck kriteln und herumnörgeln, zeigen nur, daß ſie ſelbſt
u klein ſind für die richtige Beurtheilung dieſes Geiſtes, daße des Verſtandes ermangeln, um die Größe eines Mannes,

wie Bismarck zu verſtehen.
Auch der weiteren Abſicht der Jnterpellanten, den Altreichs-

kanzler darum ins Unrecht zu ſetzen, weil er durch die Ent-
hüllungen des Rückverſicherungsvertrages die Gegenwart in
peinliche Bedrängniß gebracht, Deutſchland im Anſehen der
Welt herabgeſetzt und ſeinen Nachfolgern im Amt das Leben
erſchwert habe, fehlte das Vollbringen. Fürſt Hohenlohe be-
zeugte es ſelbſt, daß nichts dergleichen der Fall ſei. Eine
Wolke der Mißſtimmung ſei über einzelne Theile der Be-
völkerung unſerer Bundesnachbarſtaaten hinweggezogen, aber es
ſei dieſes eben nur eine Wolke geweſen, die ſich raſch wieder
erſtreut habe. 77 mit Recht warf im Laufe der Diskuſſion
er Sprecher der konſervativen Partei, Herr von Manteuffel,

die Frage auf, ob die Wolke überhaupt aufgezogen ſein würde,
wenn in Deutſchland ſelbſt eine würdigere Stellung zu den
Hamburger Enthüllungen bewahrt worden wäre. Nicht einmal
darauf wußte man auf der linken Seite des Hauſes Antwort
zu geben.

Ein Schlag ins Waſſer, das iſt ſomit das Ergebniß des
geſtrigen Tages geweſen für diejenigen, die den Altreichskanzler
von dem ragenden Sockel, auf den ihn des deutſchen Volkes Liebe,
Dankbarkeit und Verehrung geſtellt, herabzuſtürzen gedachten in
den Staub, in welchem ſie ſelbſt zu kriechen gewohnt ſind.
Die Rechnung hatten ſie ohne den Wirth gemacht, die Herren,

die in Senſation ſich zu baden gedachten und nun zu ihrer
Beſchämung einen kläglichen Rückzug antreten mußten. Als
Sieger iſt Fürſt Bismarck aus dem wilden Kampf hervor-
gegangen, den die Feinde innerhalb und außerhalb des deutſchev
Reiches gegen ihn geſtern entfacht haben. Wenn Herr Lieber-
mann von Sonnenberg von dem gleichſam unabſetzbaren
Kanzler“ ſprach, in welchem wir unſere Hoffnung ſähen auf
eine beſſere Zukunft“, ſo hat er damit dem deutſchen Volk aus
der Seele geſprochen. Gerichtet aber iſt nicht, wie ultramontan
demokratiſcher Rachſucht gedachte, des deutſchen Reiches erſter
Kanzler, gerichtet ſind die Lieber und Richter, die Liebknecht
und Haußmann, gerichtet iſt die Phalanx der Reichsfeinde,
die hinter dieſen „Führern“ einhertrottelt, gerichtet iſt alles
das, was mit jenen Würdigen undentſch denkt, undeutſch fühlt
und undeutſch handelt.

p

Nachſtehend laſſen wir den zu'ammenfafſenden Bericht des
geſtrigen Sitzungstages folgen.

Berlin, den 16. November.
Mit lebhafteſter Spannung hat die Oeffentlichkeit der

heutigen Montagsſitzung entgegengeſehen. Manch ſchweigſamer
Vertreter des Volkes hat erſt heute erfahren, wie viel Freund
ſchaft er in den deutſchen Landen beſitzt, ohne zu ſeinem Schmer;
den Zoll der Dankbarkeit in Tribünenkarten entrichten zu
können. Denn ſchon am Sonnabend waren alle
darauf „vergriffen“. So war heute ſchon lange vor Beginn
der Sitzung die Wandelhalle dichtgedrängt. Unabläſſig ging's
in langem Zug auf die Tribüne, bis der letzte Platz gefüllt
war. Und ſo war's auch auf der Bundesrathseſtrade. Jn
dieſer Reihe ſtanden die würdigen Vertreter der verbündeten Re-
gierungen. Mit vieler Mühe bahnte ſich der Reichskanzler
vor Beginn der Sitzung den Weg zum Präſidenten, um ſich
zum Worte zu melden. Dann löſte ihn auf der anderen Seite
der Abg. Richter ab, der auf der Rückkehr zu ſeinem mit
Zetteln überdeckten Sitz auf der Eſtrade einige Worte mit dem
Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall austauſchte, der unruhig,
die Hände auf den Rücken gekreuzt, hin und her ſchritt. Da
gellte die Glocke vom Präſidentenfitz, die lärmende Unter-
haltung wich einem tiefen Schweigen, die Abgg. rückten aus
den. Ecken nach der Mitte zuſammen, und da zeigte fich, daß
der „große“ Tag kaum die Hälfte des Reichstags nach Berlin
gezogen hatte. Mit ſichtlicher Befriedigung wurde auf der
Linken konſtatirt, daß auch der Abgeordnete Graf Herbert
Bis mark rechts neben Graf Limburg ſaß. Schon vor Be-
ginn war in der Wandelhalle das Gerücht ergangen, der Abg.
Richter habe ſich vorgenommen, ihn heutezu „ſtellen“. Zuerſt ſtieg der
altersgraue Graf Hampeſch vom Etr. die Tribüne hinan, und
begründete, nachdem der Reichskanzler ſich mit erhobener Stimme
zur Antwort bereit erklärt, die Jnterpellation. Es kam ſo wie
man es erwartet hatte Fürſt Bismarck wurde mit dem viel
deutigen Wort „ein vielbeſprochener Vorgang erledigt, und als
Grundakkord der klerikalen Seelenſtimmung die große Be
unruhigung“ vorgebracht. Aus dem Centrum wurde der
ſchwache Verſuch gemacht, die eintönig und ſänftiglich dahin-
fließenden Sätze mit Bravorufen zu verſtärken; aber man
brauchte nur Herrn Lieber anzuſehen, um die gepreßte Stimmung
zu begreifen. Miſſionen wie die des berühmten Bileam
laſſen ſich nicht mit heroiſchen Pathos erledigen. Der
Reichskanzler, der bis dahin neben Freiherrn von
Marſchall rechts an der Seite der Nednertribüne
gelehnt zugehört, kehrte nun zu ſeinem Sitze zurück und gab
mit vernehmlicher Stimme die Erklärung ab, welche die Stimmung
im Centrum ſichtlich noch mehr ernüchterte, wenn auch verſchiedene
der Herren verſuchten, mit einem Beifallsruf ſich Luft zu machen,
wo ein Satz auch nur halbsweg ermuthigend für die Centrums-
interpellation klang.

Anrechte

Aber die Stimmung hob ſich nicht, denn
der erſte Theil der Erklärung war nur einmal die Wiederholung
der ſchon im Reichsanzeiger gegebenen Auskunft, daß ein Beſcheid
auf die Anfrage wegen des Sondervertrages und der
Nichterneuerung desſelben nicht gegeben würde, und der Reſt
war der Beſcheid daß die Beziehungen zu Rußland unverändert
gute und freundliche ſind, und die „erſte Wolke“ unberechtigten
Mißtrauens, die ſich in verſchiedenen Schichten in Oeſterreich
gezeigt, vollſtändig geſchwunden ſei. An dem lebhaften Bei-
fall, welcher der Erklärung folgte, betheiligte ſich auch tapfer
das Centrum, obwohl es ſich ſagen mußte, daß gerade ſeine
Preſſe ſehr viel dazu beigetragen hat, jene längſt verſcheuchte
„Wolke“ aufſteigen zu laſſen. Unter allgemeiner Spannung
erhob ſich Frhr. v. Marſchall und bei aller Zurückhaltung,
wär ſeine Rede eine noch ſtärkere Enttäuſchung
für die Hoffnungen des Centrums. Dazu gehörte
die gerade Anerkennung, dieer dem Abſchluß des ſo viel geſchmähten
Sonderabkommens zollte, und das vorſichtig angedeutete, frei-
müthige Bekenntniß, daß jene komplizirte Politik aufgegeben
worden iſt, weil eben der Staatsmann nicht mehr da iſt, der
ſie zu beherrſchen vermochte. Der Staatsſekretär ſprach ſtellen
weiſe faſt leiſe; ſorgſam waren die Worte gewählt; die un-
merklichen Pauſen deuteten an, wie vorſichtig er den empſind-
lichen Gegenſtand, die Pflege der Beziehungen zu Rußland und
der befreundeten Mächten während der Rede hin und her e
wog. So konnte der Eindruck nicht ausbleiben, daß auch die
jetzige Politik dies vertrauensvolle Zuſammenwirken im Drei
bund ſichert und ebenſo, den veränderten Verhältniſſen Rechnung
tragend, die Pflege ſicherer und freundſchaftlicher Beziehungen
zu Rußland ermöglicht.

Die Antwort war lebhafte Zuſtimmung von der äußerſten
Rechten bis links her über. Groß war die Ueberraſchung, als
nun Dr. Lieber, der bis dahin das Haupt auf die Bruſt
geſenkt, ſtill dageſeſſen, ſich erhob und die BVeiprechung der
Interpellation beantragte. Seine Rede klang nach den Er



öſfnungen von der Bundesrathseſtrade wie eine Entſchuldigung.
Ruch ſeine Zuflucht war die „Beunruhigung“ im Dreibund,
die man hätte beſeitigen wollen. Der dem Redner eigene ge
dehnte Kanzelton verſtärkte den peinlichen Eindruck. Nun ſtieg
Frhr. v. Manteuffel rechts zur Eſtrade hinan und gab
im Namen der Rechten eine Vertrauenserklärung für Fürſt
Bismarck ab und äußerte dann noch dem Staats-
fekretär hinüber den Wunſch daß die Politik von
1890 nöthigenfalls Rußland gegenüber wieder aufge
nommen werden möchte. Jhm folgte bei den National-
liberalen der Abg. Dr. Enneccerus. Laut tönte ſeine Er
klärung durch den Saal, welche die deutſchruſſiſche Politik
Bismarcks als ein Meiſterwerk pries und den Vertretern der
Regierung für ihre Erklärung dankte. Mit großer Unruhe
links und ſpöttiſchem Lachen wurde dann die kurze Erklärung

reiherr von Hültlingens beantwortet, worauf der Abg.
Richter das Wort zu ſeinen üblichen Gehäſſigkeiten erhielt.
Jhm antwortete auf der Rechten ſtehenden Fußes
Graf Mirbach, der damit ſchloß, es beabſichtigten
einige Mitglieder des Hauſes, ſich bei dieſer Gelegenheit
heroſtratiſchen Ruhm zu erwerben. Wie zur Beſtätigung ſtieg
links der Abg. Liebknecht auf die Tribüne. Aber Nieman
kümmerte ſich um ſeine pathetiſchen Ausfälle hatte doch alles
ſchon viel beſſer im „Vorwärts“ geſtanden. Selbſt die „Ge-
noſſen“ betheiligten ſich eifrig an der lauten Unterhaltung und
wieſen dem eifernden alten Herrn den Rücken. Jhm folgte
Herr v. Kardorff mit einem ſcharfen Ausfall auf die
äußerſte Linke. Dann ſtieg der nationalliberale Abgeordnete
Dr. Paaſche die Tribüne hinan und betonte unter lebhaftem
Beifall ſeiner Parteigenoſſen, daß die geſammte Partei die alte
Verehrung und Dankbarkeit für den Altreichskanzler ſtets be-
wahren wird und fertigte die Sozialdemokraten mit
den kernigen Worten ab, daß ein Volk, das ſeine großen
Männer nicht ehrt, ihrer auch nicht werth
iſt. Darauf kam Liebermann v. Sonnen berg zu Wort,
um in der ihm eigenen friſchen und ſcharfen Art, nicht ohne
perſönliche Angriffe gegen die Redner der Linken, gegen die
Bismarckgegner zu Felde zu ziehen. Seine Rede entfeſſelte
wiederholt Heiterkeit und Widerſpruch und gipfelte in einer
Apologie der Bismarckſchen Politik. Den Schluß in der
Rednerreihe bildete der ſüddeutſche Volksparteiler Haußmann,
der ohne Erfolg von der Unaufmerkſamkeit des Hauſes häufig
geſtört gegen dig Abgg. Graf v. Mirbach und Kardorff Front
zu machen verſuchte und den Grafen Herbert Bismarck an-
rempelte. So entſprach wenigſtens der Ausgang des Tages
den urſprünglichen Abſichten des Centrums.

125. Sitzung.
Nuf der Tagesordnung ſteht die Jnterpellation Hom-

peſch: Iſt der Herr Reichskanzler in der Lage, Auskunſt darüber zu
geben, 1) ob bis 1890 ein geheimer Vertrag zwiſchen dem
deutſchen Reiche und Rußland beſtanden hat; 2) im Falle ein
ſolcher Vertrag beſtand, welche Vorgänge dazu geführt haben, ihn
nicht zu erneuern 3) welchen Einfluß die jüngſten Veröffentlichungen
über dieſe Angelegenheit auf die Stellung Deutſchlands im Trei-
W ind ſein Verhältniß zu den übrigen europäiſchen Mächten geübt
jaben

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe erklärt ſich bereit, diegdnterpellation
ſofort zu beantworten.

Abg. Graf Hompeſch: Ein vielbeſprochener Vorgang hat leb-
haft Bewegung und Beunruhigung hervorgebracht. Redner weiſt
auf die Enthüllungen in „einem Hamburger Blatte“ hin, auf das
dadurch hervorgerufene Mißtrauen, weshalb das deutſche Volk ein
r darauf habe, zu erfahren, ob jene Enthüllungen auf Wahrheit

eruhen?
Unter lautloſem Schweigen ergriff ſodann der Reichskanzler,

ar zu Hohenlohe-Schillingsfürft, das Wort zu folgender Er
Karung:

Ich hae auf die Interpellation Folgendes zu erklären:
Uber die Verhandlungen, die vom Jahre 1887 bis zum Jahre

1890 zwiſchen Rußland und dem deutſchen Reich ſtattgefunden
haben, iſt ſeiner Zeit unbedingte Geheimhaltung verabredet worden.
Der Zeitpunkt, von welchem an dieſe Verpflichtung aufhört, kann
hiernach von uns nicht einſeitig veſtimmt werden. Jch bin daher
zur Zeit nicht in der Lage, über das Ergebniß dieſer Verhandlungen
amtliche Auskunft zu ertheilen.

Was ſodann die Haltung der deutſchen Politik gegenüber Ruß-
land ſeit dem Frühjahr 1890 betrifft, ſo iſt auch hier meinerſeits
eine erſchöpfende Antwort nicht möglich, ſo lange jene Verpflichtung
fortbeſteht. Was in dieſer Beziehung geſagt werden kann, überlaſſe
ich dem Herrn Staatsſekretär des Auswärtigen Amts darzulegen, der
damals an den Berathungen Theil genommen hat.

Nach ſorgfältigſter Prüfung des vorhandenen Materials
kann ich nicht umhin, die Gründe, welche damals die
deutſche Politik leiteten, als vollwichtig anzuerkennen. Dabei kann
ich der Ueberzeugung Ausdruck geben, daß eine ungünſtige Ver-
änderung in unſeren Beziehungen zu Rußland als Folge jener Politik
ſich nicht fühlbar gemacht hat. Die Behauptung, daß damals oder
jetzt engliſche oder ü erhaupt auswärtige Einflüſſe mitgewirkt hätten,
muß ich als jeder Begründung entbehrend zurückweiſen.

(Hört! hört! und Bravo
Was die Wirkung betrifft, welche die jüngſten Veröffentlichungen

auf die Stellung Deutſchlands im Dreibunde und ſein Verhältniß
zu den übrigen europäiſchen Mächten gehabt haben, ſo freue ich mich,
ertlären zu können, daß die Wolke des Mißtrauens, welche ſich im
erſlen Augenblick in einzelnen Schichten der Bevölkerung jener
Länder gezeigt hat (hört! hört wieder verſchwunden iſt und daß
unſer Verhältniß zu unſeren Verbündeten nach wie vor getragen iſt
von unbedingtem gegenſeitigen Vertrauen! (Bravo!)

Desgleichen haben unſere e zu Rußland keinen Augen
blick aufgehört, gute und freundſchaftliche zu ſein. (Lebhaftes Bravo.)

Staatsſekretär v. Marſchall: Jch bitte, von mir keine Ent-
hüllungen zu erwarken, es würde das nur den Streit vermehren.
Meine Aufgabe iſt nur die Vertheidigung und die Beleuchtung ge-
wiſſer Angriffe. Die eine gegen uns gerichtete Anklage wiegt am
ſchwerſten, denn ſie trifft uns an der empfindlichſten Stelle. Jch
weiſe daher dieſe Anklage auf das Entſchiedenſte zurück, als ob wir
jemals etwas gethan hätten, was auch nur im Geringſten unver-
enbar wäre mit unſeren Verträgen, weder dem Geiſte noch dem
Wortlaute nach. (Bravos.) Bei aller Bewunderung der ſtaats-
mönniſchen Weisheit, welche zu unſeren Verträgen geführt dürſten
doch Zweifel geſtattet ſein, ob mit der Mehrzahl der Verträge der innere
Werth jedes einzelnen Vertrages geſteigert werden
würde. Ein Bündnißvertrag zur Sicherung gegen einen ferneren
Angriff kann doch nur dann rathſam ſein, wenn auch ein voll-
komm nes gegenſeitiges Vertrauen und gemeinſame Intereſſen vor-
henden ſind. Man ſagt, wir hätten mit Rußland einen Vertrag ge
ſchloſſen, der uns zu wohlwollender Neutralität verpflichte, wenn
Rußland von Oeſterreich angegriffen werde. Ob das richtig iſt, weiß
ich nicht. Aber wenn es richtig iſt, was die Enthüllungen ſagen,
ſc hätten wir auf der einen Seite die Verpflichtung zu wohlwollen-
den Neutralität, auf der anderen zu gemeinſamem Vorgehen (Rufe:
ſehr richtig und wir hätten dann alſo die ſchwierige Frage zu
entſcheiden gehabt: wer iſt der Angreifer, wer der Angegriffene
Wenn ein ſo hervorragender Staatsmann wie Fürſt Bismarck glaubte,
ſolche Schwierigkeiten zu beherrſchen, ſo ſteht doch deſſen Staatskunſt
ſo anerkannt feſt, ſo felſenfeſt, daß ſie keiner Beſtätigung bedarf.
Wenn aber ſein Nachfolger über dieſe Rückverſicherung eine andere
Auffaſſung hatte und an der Zweckmäßigkeit einer unbedingten Ge-
heimhaltung ſolcherVerträge Zweifel hegte, ſo mag man dieſe Auffaſſung
kritiſiren. Aber ein ſo verdienſtvoller und gewiſſenhafter Mann iſt
doch wohl erhaben über Angriffe dieſer Art. Redner weiſt dann den

Verdacht zurück, als ob England irgendwie ſeine Hand im Spiele
gehabt habe. Unſere Beziehungen zu Rußland bedürfen
auch nicht des Piedeſtals ſolcher Abmachungen. Es hieße
das Verdienſt Bismarcks verkennen, wenn man behaupten
wollte, unſere Beziehungen ruhten auf keiner anderen Grundlage,
als auf jenen Abmachungen. Unſer Verhältniß zu Rußland hat
dauerndere Grundlagen, die Freundſchaft der Souveräne und der
Regierungen und das Vorhandenſein mancher gemeinſamer Jnte-
reſſen. Auch ſeit 1890 haben wir mit Erfolg dieſe guten Beziehungen
zu Rußland auf dieſer Grundlage geren und es hat ſeit jener
Zeit keine ernſte Differenz zwiſchen Rußland und uns beſtanden. Ich
habe nicht die Abſicht, etwas zu ſagen, was den Streit verbittern
könnte, der Niemandem frommt, und ich bin außer Stande, in dieſen
Streit cinen praktiſchen Kern zu finden. Die Treue und das unent-
wegte Feſthalten an dem Vertrag mit Oeſterreich und Jtalien, die Pflege
der freundſchaftlichen Beziehungen zu Rußland die angedeutete
Grundlage, die Aufrechterhaltung eines guten Verhältniſſes zu
anderen Mächten, die Bereitwilligkeit, unſere Macht ſiets zu Gunſten
des iedens geltend zu machen, das ſind die Grundlagen unſerer
Politik. Geſtützt auf dieſe Politik und unſere Wehrkraft wollen
wir alle Zeit unſere Cinheit bekunden, die wir unſerem erſten
Staatsmanne verdanken. Wir können getroſt unſere realen Güter
pflegen und mit voller Zuverſicht in die Zukunſt ſchauen. (Lebhafte
längere Beifallsrufe.)

Abg. Lieber (Centrum) führt x aus, an der Er-
klärung des Reichskanzlers ſei ihm ein Dreifaches wichtig erſtens die
beruhigende Verſicherung, daß ſeit 1890 unſer Verhältniß zu Ruß-
land ein durchaus gutes geblieben ſei, zweitens die Verfſicherung,daß keinerlei n Einflüſſe im Spiele drittens die Ver-
ſicherung des Reichskanzlers, daß das Mißtrauen in einzelnen
Schichten der Bevölkerung der uns verbündeten Länder wieder ge
ſchwunden ſei. Gerade hierüber Aufſchluß zu erhalten, ſei vornehm-
licher Zweck gegenwärtiger Interpellation geweſen, denn die Zeiten
ſeien vorbei, wo Staatenbündniſſe möglich ſeien ohne innere An-
theilnahme der Bevölkerung. erade das Bündniß
mit Oeſterreich habe ſich bisher des größten und allgemeinen
Vertrauens der beiderſeitigen Bevölkerungen erfreut. Der Anſicht
ſeiner Freunde nach hätten niemals ſolche Abmachungen, wie ſie in
den Enthüllungen erwähnt ſeien, geſchloſſen werden dürfen, ſo lange
der Dreibund beſtehe. Widerſpruch bei den Nationalliberalen). Er
könnte auch fragen, was wohl geſchehen wäre, wenn jene Enthüllungen
ſtatt auf den Tiſch der „Hamb. Nachr.“ auf den des „Vorwärts“
geflogen wären. Aber das ſei jetzt müßige Frage nach den Er-
klärungen des Reichskanzlers und des Staatsſekretärs. Wie dieſe,
ſo meine auch ſeine Partei: Deutſchland muß ſein der Freund der
Sehntg ſeiner Freunde und der Feind der Feinde ſeiner Freunde.

eifall).
Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.): Meine politiſchen Freunde

und ich haben eine Beſprechung der Interpellation nicht für nöthig
gehalten, jetzt aber möchte ich es mir doch nicht verſagen, auf die
Ausführungen des Herrn Reichskanzlers und der übrigen Herren
Vorredner einzugehen. Es iſt hervorgehoben worden, daß eine tief-
gehende Beunruhigung weiter Bevölkerungskreiſe hervorgerufen worden
ſei. Tieſe Beunruhigung würde jedenfalls durch die Erklärungen

des Herrn Reichskanzlers und des Herrn Staatsſekretärs beſeitigt ſein.
Aber, m. H., ich muß geſtehen, bei uns iſt von einer Beunruhigung
niemals die Rede geweſen. Wir haben auch nichts davon wahrgenommen,
daß eine Beunruhigung im Auslande in Folge jener Enthüllungen
entſtanden wäre. Der Herr Abg. Lieber ſagt, es ſei zu bedauern.
daß ein ſolcher Vertrag beſtanden hat, und er hoffe, daß ein ſolchrr
Vertrag niemals wieder abgeſchloſſen werden würde. Dieſe Anſicht
iſt durchaus falſch. Jch habe die Ueberzeugung. daß ein ſolches

ückverſicherungsverhältniß beſtanden hat, und zwar mit gutem Er
folg, und deshalb ſehe ich nicht ein, weshalb man nicht wieder ein
ſolches Rückverſicherungsverhältniß herſtellen ſollte, im Jnter-
eſſe des europäiſchen Friedens. Der Dreibund hat nur den
Charakter eines Defenſivbündniſſes, es liegt alſo in
der Richtung deſſelben wann ein Neutralitäts-
vertrag, wie der in Rede ſtehende, aufrecht erhalten wird. Die
Punkte 1 und 2 der Interpellation entziehen ſich nach der Erklärung
der Reichsregierung der Diskuſſion, dagegen behandeln wir gern den
dritten Punkt und erkennen dankbar an, daß Trübungen unſeres
Verhältniſſes zu den uns befreundeten Mächten nicht eingetreten

und namentlich, daß engliſche Einflüſſe für die Aufhebung des
deutralitätsvertrages nicht maßgebend geweſen ſind. Wir legen be

ſonderen Werth auf die Erklärung, daß das Verhältniß zwiſchen Deutſch-
land und Rußland freundſchaftlich iſt, und daß die Vorgänge in Paris
nicht im Stande waren, die Breslauer Errungenſchaften zu beein-
trächtigen. Die Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland
haben für uns beſonderen Werth. Wir paktiren dort mit einer ziel-
bewußten, ſtarken Monarchie, während man es anderwärts mit Re-
gierungen zu thun hat, deren Willensmeirung durch die zufällige
Mehrheit der Kammern beſtimmt wird. Jch danke daher dem Reichs-
kanzler namentlich für ſeine Erklärung, daß das Verhältniß zu Ruß-
land ein gutes iſt. Auf dieſe Weiſe kann Deutſchland am beſten
ſeiner Aufgabe gerecht werden, ein Hort des Friedens zu ſein.

In demſelben Sinne äußerten ſich die Abgg. Eunnecrerus (ntl.)
und Frhr. von Hültlingen (Reichspartei).Abg. Richter (fr. Wo Es iſt ein Verdienſt des Centrums,
dieſe Interpellation veranlaßt zu haben, denn der Reichstag kann
ſich etwas offener ausſprechen, als die verantwortlichen Miniſter.
Der Dreibund iſt nicht nur ein Augenblicksprodukt politiſcher Klug-
heit, ſondern ein Bedürfniß der verbündeten Völker. Wir
We deshalb den Dreibund mit Freuden begrüßt.

ie Enthüllungen verrathen bekannlich nicht nur
den Vertrag mit Rußland ſondern auch deſſen Nichterneuerung
in 1899. Das ſollte jedenfalls eine Spitze ſein gegen den Nachfolger
Bismarcks.) Der Vertrag mit Rußland iſt in den anderen Drei-
bundsländern nicht als ſo harmlos angeſehen worden und man hat
ja auch die Konſequenzen gezogen durch Empfehlung einer Politik
der freien Hand, die ich als mit dem Dreibund verträglich nicht an-
ſehen kann. Charatteriſtiſch iſt ja auch, daß der Vertrag mit Ruß-
land den anderen Dreibundsſtaaten nicht ſofort mitgetheilt wurde.
Und das iſt doch ausſchlaggebend kann man einen Vertrag nicht
den Anderen mittheilen, ſo verſtößt er offenbar gegen die Verträge
mit dieſen (Sehr richtig Daß der Vertrag nachträgltch, der Ab-
machung mit Rußland zuwider, veröffentlicht worden iſt, iſt
weifellos ein Vertrauensbruch des Fürſten Bismarck. Alle
Beſchönigungen in Bezug hierauf ſind nur Ausreden.
Was unſer jetziges Verhältniß zu Rußland anlangt, ſo habe ich den
Eindruck, als ſeien wir in letzter Zeit gegen Rußland eher etwas zu
freundlich geweſen. Welcher Grund lag nun eigentlich für Bismarck
vor, den Vertrag gerade jetzt bekanntzugeben Jch möchte dochbezweifeln, daß die Veröffentlichung eines vor 6 Jahren abgelaufenen

Vertrages geeignet ſein ſoll wie dies zur Erklärung
der Sache behauptet wird abſchwächend einzuwirken auf
die franzöſiſchen Liebesbewerbungen um Rußland. Früher
hat Fürſt Bismarck es ſtets als Pflicht eines Staatsmannes
im Ruheſtande bezeichnet, ſich zurückzuhalten Wie vereint ſich das
mit ſeinen Enthüllungen Jch kann dieſe nur vergleichen mit dem
Thun eines Mannes, der eine 24 Centimeter Kanone in's Dunkle
abfeuert. Auf jeden Fall handelt es ſich dabei um einen Vertrauens-
bruch. Man will, mit Räckſicht auf ſein Alter, wohl hier Gnade
vor Recht ergehen laſſen. (Lebhafte Ohorufe.)

Abg. Graf Mirbach wendet ſich gegen die Ausführungen des
Vorredners, die Verdienſte des Fürſten Bismarck lebhaft rühmend.
Daß wir jemals z u freundlich gegen Rußland geweſen ſeien, treffe
nur hinſichtlich der Handelsverträge zu. Das Syſtem der Rückver-
ſicherungsverträge könne er dem Staatsſekretär nur aufs Wärmſte
empfehlen. (Heiterkeit links.) Keinesfalls ſei Bismarck von klein-
lichen perſönlichen Motiven geleitet geweſen, er habe nur ſeinem
Vaterlande einen großen Dienſt leiſten wollen. Aus dieſer Kund-
gebung Vorwürfe gegen Bismarck herzuleiten, als ob die Kundgebung
ſich gegen die Krone gerichtet habe, ſei der Gipfel der Unver-
ſchämtheit.

Abg. Liebluecht (Sozd.): Es freut mich, daß ſich der Reichs
tag den Mund nicht hat verbinden laſſen und dieſe Sache, welche die
ganze Welt in Aufregung verſetzt hat, zur Sprache gebracht hat.

Bismarck iſt derſelbe, der uns den Krieg von 1864 gebrag t
der uns in den Bruderkrieg von 1866 verwickelt,
und durch die Fälſchung der Emſer Depeſche die
Kriegsfurie 1870 entfeſſelte. Unter anderen Verh
niſſen hätte Bismarck Alles das nicht fertig gebracht, was er gethan
hat. Der Neutralitätsvertrag, welcher geſchaffen wurde, nachdem
befürchten war, daß Frankreich in Folge der Annexion Elſaß Loth
ringens Rußland in die Arme gedrängt würde, war geeignet, den
Dreibund zu gefährden. Jch kann eine Politik, welche ſolche Verträge
ſchließt, nur mit dem Verhalten der Buchmacher auf den Rennbahnen
beim Vertheilen ihrer Welten vergleichen, gegen deren Machenſchafte

ſich die Stratsanwaltſchaft wendet. Vom menſchlichen Ständ.
punkt aus betrachtet iſt das die Politik eines Ver,
brechers. Rußland war jaſtets das Land, wo Viz,
marck ſein Jdeal ſah. Der Staatsſekretär des Auswärtigeg
Amtes hat über die allgemeinen Beziehungen zum Auslande ſehr
beruhigende Verſicherungen abgegeben, in Wirklichkeit aber liegt eine
roße in für uns darin, daß durch die BismarckPoliti England iſolirt worden iſt. Wenn eines Tage

auf einen Wink Rußlands hin Frankreich ſeine Truppen gegen un
marſchiren läßt, dann werden von der franzöſiſchen und der ruſſiſchen Flott

unſere Schiffe am erſten Tage vom Meere weggefegt ſein. Wer ſoll dam
Deutſchland verproviantiren? Ein Verdienſt hat ſich Fürſt Bismart
durch die Enthüllungen erworben, er hat hineingeleuchtet in die
Lügen und Schliche der heutigen Diplomatie, in der es keine Morah
geſetze giebt. Warum hat man nicht die armeniſchen Gräuel ven
hütet? Wieil Jeder verſucht hat, durch die Ausbeutung der Metzeleien
ein größeres Stück von der Türkei ſtehlen zu können, als der Andete
An die Stelle dieſer Spitzbuben- und Räubermoragj
wird nach dem Sturze der heutigen bürgerlicher
Geſellſchaft auch im internationalen Berkeht
Treue und Glauben, Gerechtigkeit nach allen Seiten hin
treten. (Heiterkeit. Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. von Kardorff (Reichs o.), will dem Vorredner nichts en
widern, denn dieſer ſei doch nicht ernſthaft zu nehmen, wenn der
ſelbe Bismarck einen Verbrecher nenne. Richter irre, wenn er behaurt,
Bismarck ſei zur unbedingten Geheimhaltung des Vertrages ver
pflichtet geweſen. Bismarck ſelbſt ſei jedenfalls der Neung. d
der Vertrag den Archiven und der Geſchichte angehöre. Die Kritikg
Bismarcks ſeien einfach zu klein, um den Maßſtab für ſeine Größe
zu finden. Bismarck iſt jederzeit bereit, Alles hinzugeben für dez
Vaterland (Lachen links).

Abg. Paagſche, natlib., ebenfalls die Angriffe auf Bismar
zurückweiſend, behauptet insbeſondere, den anderen Dreibundſtagten
ſei von den Verhandlungen mit Rußland ja ſ. Zt. Mittheilung ge
macht worden. Einem ſo hochverdienten Manne wie Bismart
dürften ſo kleinliche Motive, wie man ſie ihm bezüglich der Ent
hüllungen nachgeſagt habe, überhaupt nicht untergeſchoben werden,

Ein jetzt von links eingehender Antrag auf Vertagung
wird gegen die entſchiedene Linke abgelehnt.

Abg. Liebermann von Sonnenberg (Diſchſoz. Reformpart)
Die Herren, die ſich gegen die Führung der Politik durch den Fürſen
Vismarck ausgeſprochen haben, können mit wenig Worten abgethan
werden. Eine kleine Bosheit ſcheint es mir ſeitens der ſozial-
demokratiſchen Partei, daß ſie Herrn Liebknecht vorſchickte, viel
leicht geſchah es, um zu beweiſen, daß Herrn Liebknecht die Fähig,
keit zur Redaktion des Vorwärts abgeht. (Heiterkeit.) Der Regierung
ſagen wir herzlichen Dank für ihre Erklärung und freuen uns
über die Ehrung, die Herr Lieber der Politik des Fürſten
Bismarck zu Theil werden ließ. In einem großen Theil
des katholiſchen Volkes iſt man dem Fürſten Bismarck für ſeine
Politik dankbar. Man ſprach von Verletzung von Staatsgeheimniſſen.
Was Staatsgeheimniß iſt, muß von Fall zu Fall entſchieden werden,
und da halte ich den Fürſten Bismarck füx den kom-
petenteſten Richter. Daß nach Abgang des Fürſten Bis-
marck der Draht mit Rußland geriſſen war,
beweiſt, daß man dann zur Handelsvertrags-politik greifen müßte. Fürſt Bismarck wurde angegriffen,
auch als Privatmann hat er das Recht, ſich ſeiner Haut zu wehren, und
er wählte wieder ein Mittel, das zum Beſten des Vaterlandes
ausſchlug. Als Mitarbeiter Kaiſer Wilhelms iſt er
für die Geſchicke des deutſchen Reiches verant-
wortlich, er iſt e unabſetzbarer Kanzler.(Lachen l'nks und im Centrum.) Jch möchte nicht daran er
innern, wen man an vielem Lachen erkennt. Quol
Hicet Jovi, non licet deo minovum genticem. (Große Heiterkeit.)
Man kann an die Fabel vom ſterbenden Löwen er
innern, dem ein Fußtritt verſetzt wird, von einem
Eſel natürlich außerhalb des Hauſes. (Heiterkeit.)
Im Fürſten Bismarck ſehen wir unſere Hoffnung auf eine beſſere
Zukunft, in dieſer Hoffnung laſſen Sie uns einig ſein (Lachen
und Heilerkeit.)

Nachdem noch die Abgeordneten Haußmann und Rickert ge
ſprochen, wird die Beſprechung geſchloſſen.

Zu einer perſönlichen Bemerkung nimmt das Wort Graf
Bismarck, um auch ſeinerſeits zu wiederholen, daß ihm von dem
Interview, welches das Neue Wiener Tageblatt mittheilt, nichts be
kannt ſei und daß er es in dieſer Form für apogryph halte
ferner erklärt der Redner gegenüber einer Bemerkung des
Abgeordneten Haußmann daß er ſich weder gegenüber
einem amerikaniſchen Journaliſten, noch ſonſt Jemandem in der letzten
Zeit über die Währungsfrage geäußert habe. Wenn der Abg. Hauß-
m nn meine, er (der Redner) hätte in der heutigen Beſprechung das
Wort ergreifen ſollen, ſo ſei das eine Frage des Taktgefühls, in der
er anderer Meinung ſei. Danach wird um 5 Uhr die Vertagung
beſchloſſen. Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. (Jnterpellation
von Munckel.)

Telegramme.
Gerlin, 17. November. Die Vorlagen betr. die heſſiſche

Ludwigsbahn, die Schuldentilgungs und Konvertirungsgeſebe,
die Abänderung der Wittwenpenſions r und das Lehrerpenſionsgeſetz ſollen gleich nach Erst nung dem Land

tage zugehen.
Verlin, 17. November. Der „Vorwärts“ meldet aus

Köpenick bei Berlin Bei der geſtrigen Stadtverordneten
wahl wurden alle vier ſozialdemokratiſchen Kandidaten gewählt.

Aus Hildesheim wird dem „Vorwärts“ gemeldet: Eine
öffentliche Verſammlung zur Beſprechung des Falles Brüſewiß

wurde aufgelöſt.
Rom, 16. November. Die Beſtätigung von dem erfolgten

Friedensſchluſſe mit dem König Menelik hat allſeitig
große Befriedigung hervorgerufen. Nur befürchten einzelne
Blätter, daß die Grenzregulirungen noch Streitigkeiten hervor
rufen können.

Konſtantinopel, 16. November. Der Sultan erklärte
ſich bereit, die Machtbefugniſſe der von England, Rußland
und Frankreich vorgeſchlagenen Reformüberwachungskommiſſion
zu erhöhen, Schakir Paſcha zu entlaſſen, einen Oberkommiſſar
zu ernennen, welcher die von den Mächten zu ernennenden
Rathgeber unterſtützen ſoll, europäiſche Offiziere mit der
Organiſation der armeniſchen Gensdarmerie zu betrauen.
lehnte jedoch entſchieden das Projekt eines türkiſchen Parlaments
ab. Die Großmächte haben bisher noch keine Antwort au
die Propoſitionen ertheilt.

Havanug, 17. November. 482 Aufſtändiſche haben
ſich den militäriſchen Behörden in Mantug geſtellt, um
ſich zu unterwerfen. General Weyler verfolgt lebhaft d
Führer der Aufſtändiſchen Maceo, der ſich noch immer weigerl,
eine Schlacht zu liefern. Man glaubt daß wennWaſfſhington, 17. Nov. ier,General Weyler nicht noch vor dem uſginmenhritt des
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Kongreſſes der Vereinigten Staaten am 17. Dezember einen
entſcheidenden Sieg davonträgt, er wahrſcheinlich abberufen
würde. Sollte Spanien ſt oreich ein, ſo würde Präſident
Cleveland bei der Politik, ſich nicht in Streitigkeiten
zu miſchen, verharren. Sollte aber General Weyler geſchlagen
werden, ſo würde Präſident Cleveland möglicherweiſe nicht
länger zögern, in der demnächſt erſcheinenden Botſchaft an den
Kongreß die Anerkennung der Aufſtändiſchen als kriegführende
Macht anzurathen.

Zum Frieden Jtaliens mit Menelik.
Rom, 17. November. Wie die „Agenzia Stefani“ meldet-

genehmigte der König geſtern Abend die Ratifikation
des Friedensvertrages mit Abeſſynien. Die Re
gierung hat Nerazzini telegraphiſch ermächtigt, die Ratifikation
i geiten Das Parlament iſt auf den 30. d. M. ein
berufen.

Rom, 17. November. Nach einer Stefanimeldung aus
Berlin hat Kaiſer Wilhelm dem Könige eine herzliche Glück-
wunſchdepeſche geſandt.

Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften,
Jenua. Der Geſchſchtsſchreiber Profeſſor Alexander Brückner,

früher Univerſitätsprofeſſor in Dorpat, iſt geſtorben.

Aus Nah und Fernu.
Das Defizit der Berliner Gewerbe Ausſtellung wird von

der „Berl. Ausſt.-Ztg.“ auf mindeſtens anderthalb Millionen Mark
veranſchlagt.

VBrand. Am Sonntag früh brannte zu Stockerberg bei
Solingen ein e nieder. Die Bewohner konnten ſich nur
mit knapper Noth retten. Ein junger Menſch erſtickte und ein
Mann wurde ſchwer verletzt.

Wanderung einer Nadel. Die Tochter des Lehrers P. in
WMohrungen hatte ſich als kleines Mädchen von neun Jahren eine
Nähnadel in den Fuß getreten, die beim Herausziehen abbrach. Da
die Entfernung des ſtecken gebliebenen Endes viel Schwierig-
keiten verurſachte ließ man es dabei bewenden.
Die kleine Wunde vrerheilte ſehr ſchnell und viele
Jahre hindurch hatte das Mädchen nicht die geringſten Beſchwerden.
Vor längerer Zeit jedoch fing der Fuß an, heftig weh zu tihun, und
wurde ganz krumm. Auf der Oberfläche bildeten ſich mehrere kleine
Löcher, die tüchtig eiterten. Aus einem derſelben kam die ab-
gebrochene Nadel, die faſt ſchon in Vergeſſenheit gerathen war,
heraus. Sie hatte zu ihrer Wanderung durch den Fuß nicht weniger
als ſieben Jahre gebraucht.

Da Biürrgerliches Geſetzbuch. Die Fortſetzung erſcheint
in der Freitag-Morgenansgabe. Wo

ſslleſche Lokalnachrichten vom 17. November.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.
StadtverordnetenVerſammlung Jn der geſtrigen öffent-

lichen Sitzung wurde Mittheilung von der durch den Herrn Regierungs
n 7 erfolgten Beſtätigung der Wiederwahl des Herrn Rentier

arl Bonſtedt zum unbeſoldeten Stadtrath aufweitere 6 Jahre gemacht. Eine längere Beſprechung rief der Antrag
des Magiſtrats auf Genehmigung eines Vertrages mit
dem Landwirth Dehoff hervor, wonach dieſem auf
weitere 6 Jahre das Leichenfuhr weſen übertragen
werden ſoll. Es kam in dieſer Debatte beſonders die Frage zur
Erörterung, ob nicht für das Leichenfuhrweſen auch in Halle, wie es
in anderen großen Städten der Fall iſt, der freien Konkurrenz
Raum zu geben ſei; der Beſchluß der Verſammlung ging dahin, den
vorgelegten Vertragsentwurf, der eiwas günſtiger für die Stadtge-
meinde iſt als der bisherige, zu genehmigen, jedoch mit dem von der
Finanz Kommiſſion gemachten Zuſatzantrag, daß I Jahr
vor Ablauf des neuen Vertrages der Magiſtrat der Verſammlung die
Frage zur Entſcheidung vorlegen ſoll, ob für dasLeichenfuhrweſen einWett-
bewerb ausgeſchrieben werden ſoll oder nicht. Auch über die Petition
des Oekönomen Gutezeit gegen das Magiſtrats- Verbot
der Errichtung eines Cirkus auf dem von dem Genannten ge
pachteten, der Stadt gehörigen Pfarracker entwickelte ſich eine
lange Diskuſſion. Während die Petitions- Kommiſſion mit 4 gegen
3 Stimmen der Verſammlung empfahl, die Petition dem Magiſtrat
zur Berückſichtigung zu überweiſen, legten andere Redner dar, daß
der Magiſtrat nur pflichtmäßig gehandelt habe und ein
Beſchluß der Verſammlung im Sinne der Petitions-
Kommiſſions Mehrheit geradezu die Sanktionirung des Ver
tragsbruches und die Untergrabung der Autorität der ſtädtiſchen Be
hörden bedeuten würde die Verhandlungen über dieſen Punkt
ſchloſſen mit der Annahme eines Antrages des Herrn Stadtv.
Friedrich, dahin gehend, unter ausdrücklicher Be-
tonung der Thatſache, daß Gutezeit gegen den
Pachtvertrag gefehlt habe, den Magiſtrat zu erſuchen,
eine nachträgliche Genehmigung zu dem Cirküs-
Bau zu ertheilen, wodurch W in keiner Weiſe
die Frage der Konventionalſtrafe für die erfolgte ver
tragswidrige Afterverpachtung des Ackers berührt werden ſolle.

Güter-Verkehr der Station Halle a. S. An eingetroffenen
und verſandten Waarengattungen waren bei der Königlichen Güter-
abfertigungsſtelle in Halle a. S. während des Mongts Oktober d. J.
u verzeichnen in Tonnen zu 1000 kg. A. Verſand: Weizen 714,
doggen 526, Gerſte 3158, Hafer 18, anderes Getreide, Hü'ſenfrüchte

und Mais 616, Mühlenfabrikate 2061, Spiritus, Eſſig, Branntwein 254,
Petroleum und andere Mineralöle 218, Kartoffeln 50, Braunkohlen,
Kokes, Briketts 830, Zucker roh Zucker raffinirt 2151, Dünge-
mittel 30. B. Empfang: Getreide 6680, Zucker roh 14 530,
Zucker raffinirt 310, Düngemittel 80, Mühlenfabrikate 630, Sprit 80,
Petroleum 80, Braunfohlen 19 300, Kartoffeln 1160.Verichtigung. Unſerem Verichterſtattter über die Luther-
feier des Ev. Bundes am letzten Sonntag war auf Anfragen
an zuſtändiger Stelle, da er ſelber am Beſuch der Veranſtaltung ver-
hindert geweſen war, mitgetheilt worden, daß die Feier programm-
gemäß verlaufen ſei. Dies iſt jedoch inſofern nicht arg als Herr
Oberdomprediger Herm es wegen plötzlicher Erkrankung ſein Erſcheinen
in letzter Stunde abgeſagt hatte. An deſſen Stelle ſprach Herr
Paſtor Horn Halberſtadt.

Wetter-Ansſichten anf Grund der Verichte der dentfchen
Seewarte in Hamburg.

Mittwoch, 18. Novernber: Theils heiter, theils Nebel,
änkende Temperatur, Nachtfröſte.

e
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Volkswirthchaſtlicher Theil.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 16. Nov.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, d. Schlachtgewicht.

Zum Verlaufe I. Qual. II. Qual. III. Qnal.

ſtanden ver un8. b. a. b. a. b. kauft verkauft

40 Rinder, 31 9davon 2 Odſen, 25 Färſen, 52 S 29 S S 517 Zühc, 39 27 2 1716 Bullen, 31 S 28 7 e3 Kalben, 320 Hammei, Schaſe, 27 S 20davon Lämmer, S a s S S S 2162 Schweine, davon a e S u S 122 50162 Landſchweine, S 56 S 54 59 52 112 50Ungariſche.

Geſchäſtsgang: mittelmänig.

Offizieller Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 16. Nov. 1896.

Erzielte Preiſe per 50 kg in Mart fur l

o 2 J 2 o 2 s 2 SZum Vertauſe 72 22 32 32 22 75 2ſtanden: S s7 S 7 S S 3 S 3 s ls e 38 eI. Qualität N. Qualität III. Qualität J

502 Rinder, davon 379 42187 Ochjen 7 67 60 142 2419 Kalben. 67 n 3 un 60 15 4142 Kühe e rn 64 57 50 136 674 Buhen wenn 60 57 54 65 9231 gelber 44* S 40 S 36 S 227615 Schafviehs. 32 30 S 27 S 475 1401547 Schweine davon 1419) 1281547 Landſchweine. 53 S 50 S 45 1419 128
Bakonier e ws ren n795 Stück Schlachtvieh. Maſtkälber bis 45 Mk. Weiderinder bis 67 Mk.

Anmerkung Das Schlachtgewicht bei Rindern wird mit Talgnieren berechnet.
Schweine werden gehandelt mit 20 kg Tara.

Geſchäſtsgang: 2, und ſchleppend.

Marktberichte.
Hamburg, 14. Novber. (Futtermittelmarkt. Original

bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Nachdem der Markt
ſich während einiger Tage dieſer Woche etwas beruhigt hatte, machte
die Hauſſe in den letzten Tagen wieder rapide Fortſchritte. Palm-
kuchen loko ſerbſt zu erhöhten Preiſen kaum erhältlich Kleie und
Reisfuttermehl ebenfalls lebhaft begehrt. Baumwollſaatmehl an-
ziehend. Tendenz: ſteigend.

Reisfuttermehl 24-28 Fett und Protein 4,50 A. bis 4,75 C
ab Hamburg, 4,60 c. bis 4,90 A. ab Magdeburg, ohne Gehalts-
garantie 3,90 A. bis 4,50 A. ab Hamburg, Reiskleie 2,60 --2,90 A.
ab Hanmburg, 2,65 A. bis 2,90 A. ab Bremen, Getrocknete Getreide-
ſchlempe 4,75 c. bis 5,25 ab Hamburg, Getrocknete Biertreber
24—-30 Fett und Protein 8,89 bis 4,25 ab Hamburg, Erdnuß-
kuchen und Erdnußmehl 5254 6,50 A. bis 7,00 A. ab Ham-
burg, 53--58 6,90 bis 7,40 A. ab Hamburg, Baumwollſaat-
kuchen und Baumwollſaatmehl 54—58 5,30 A. bis 5,70
56 604 5,40 bis 6,00 ab Hamburg, Cocusnußkuchen und
Cocusnußmehl 5,60 A. bis 6,00 c. ab Hamburg, Palmkernkuchen
25--30 Fett und Protern 4,60 c. bis 4,80 ab Hamburg, Raps
kuchen 4,60 c. bis 5,20 c. ab Hamburg, Mais, Amerik. mixed
verzollt 5,00 A. bis 5,30 c. ab Hamburg, Weizenkleie 4,35 bis
4,60 c. ab Hamburg, Roggenkleie 4,25 A. bis 4,50 c. ab Ham-
burg, Erdnußkleie 1,85 A. bis 2,25 ab Hamburg ver 50 Kilo.

RNordhauſen, 15. Nov. (Getreidebericht von Wede-
kind Co.) Jn den letzten Tagen haben die Getreidepreiſe wieder
eine kleine Erhöhung erfahren:

Wir notiren heute Weizen 150--165 Roggen 130 140
Hafer 115 120 Gerſte 120 155 Feldbohnen 120--135 A.
Alles per 1000 Kilogramm netto erſte Koſten.

Magdeburg, 16. Nov. Dünge- und Futternmittel.
(J. F. Lahne.) Chiliſalpeter 15-—-16 Lieferung prompt à 7,65
ſchwefelſaures Ammoniak 20 8,40 aufgeſchloſſenen PeruGuano
7 9 6,90 ammoniak. Superphosphat 9 9 5,80
Superphosphat 15--18 à 16 Baumuwollſaatkuchenmehl deutſche
Mahlung 58--60 6,25 amerikaniſche Mahlung 58--60 à 5,90
Mark, Erdnußkuchenmehl 5356 MKC, Seſamkuchen-Mehl
48/52 à 6,25 Kokoskuchen deutſche 6,60 A. importirte A.
Palmkernkuchen deutſche 22--26 4,85 Reis-Futtermehl 24-279
4,80 Rapskuchen 38--42 4,95 Mohnkuchen 45--50
à A. frei Bahn Magdeburg bei 200 Centner Partien, netto Kaſſe.

Südafrikaniſche Minen-Courſe
mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße 38.

Schluſ;z-Courſe vom 16, November 1896.
Tendenz matt.

Bonanza 2,87, Buffelsdorn 1,76, Buffels conſ. 0,50, Champ d'or 1,25, Chimes 0,67,
City 3,87, Comet 1,62, Crown reef 10,25, Durban 6 62, Eaſtrand 4,-9, Eaſtleigh 0, 6,
Goch 1,62, Goldfields 8,12, Glencairn 2,18, Henry Nourſe 6,50, Heriot 82b,
Jumpers 4,50, Klerksdorp Knights 9,75, Lancaſter 2,12, Langlaagte 4,265, Lang-
lagte B. 1,37, Langlaagte Royal 1,26, Luipaards Vlei 1,27, Mainreef Modder
fontein 4, Modderfontein extenſion 1,--, Nigel 2,37, Nigeldeep 1, Prinzeß 225,
Randfontein 2,06, Roodeport deep 3,37, Sheba 1,75, South Weſt Rand 0,25, Weſt Rand
1,37, African Eſtates 1,18, Alexandra v 37, Anglo french 3,18, Chartered 2,18, Mafhona-
land 1,62, Matabelereefs 3,60, Oceang Minerals 0,43, Potſchefſtrom 0,41, Rand Rhodeſia
0,76, St. Auguſtine Ocean 1,18, Molyneux De Beers 28,

Weſtauſtraliſche Minen.
Bailey Brilliant Block 9,93, Great Boulder 6,16, Hampton Lands

Hampton plains 3, 1, Hannans Brownhill 2,62, Kinſella Lond. Weſt. Expl. I
Lond. W. A. Jnveſtment 1,56, Mainl(and Conſols 2,06, Menzies 0,62, Jooker 0,75
Pilibarra 6,62, White feather 1,81, Fingalls 0,265, Weſt-Auſtr. finance 2.06, Wealth of
Nations 0,83, Yalgoo

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 10. Novbr. Weizen mit Ausſchluß von Raundweizen) per 1000 Kilogr.
loco ruhig. Termine ſtill, gekündigt Connen, Ründigungspr.

Mk. loco 160--185 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 178 Mk. bez., gelber
havelländ. 179 Mk. ab Bahn. N. frei Haus bez, per dieſen Monat
e k. bez. Durchſchnittspreie N. bez., per Auguſt 1896
bz. per Sept. Nk. dez, per Oktober bz. Mk.vz, per November bz, pr. Dez. 178--177,75--178 M. bz. g

NRoggen vr. 1000 Kilogramm ſill. Termine flau. Geiündigt
qualität 130 Mk. bez, inländiſcher guter neuer 122,00 Mk. ab Bahn dez., wenig
zammer Mk. frei Haus bez., ver dieſen Monat Ntk. bez. Durch
ſchnittspreis 128,25 Mt. dez., rer Aug. 1896 Mk. bez.
Sept. r t dez T. Ok Mk. bez-, ver Novbr.per Okt.
M. z. per Dezbr. 122,25 121--151,0 Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. ſtill, Futtergerie, große und kleine 116 135 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 1365 185 Mk. bez

Hafer ver 1000 Kilogr. loco behauptet. Termine höher, gekündlgr
Tonnen, Kündigungspreis Nk. bez., Loco 125--153 Mt. nach Qualität bz

Lieferungsqual. 135 Mt. bez,, vommerſcher mittel bis guter 128 140 Mt. bez., feiner 141
bis 144 Mt. dez., geringer mit Geruch Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 130-140 Mt. bez., ſeiner 14i 145 Mt. bez., geringer Mt. bez,, ſchleſiſch.
mitte* dis guter 120--140 Mt. bez., feiner 141--146 Mt. bez., rufſ. Mk. bez., neuer
Hafer 135—140 Mk. bez. per dieſen Monat Mt. bez., Durchſchnittspreis
20, Mtk., bez., per Aug. Mk. bez., Sept. Mk. bez. per Okt. -,00 M.,

pr. Novbr. dz., pr. Dezbr. 131,50 132 Nt. bz.
Mais 1000 Kilogr. loco feſt, Termine behauptet, gekündigt 560 Tonnen.

Kündigungspreis 97,75 Nk., Loco 100--110 Mt. gaach Qualität, runder Tonnen
bez., amerik. 101 104 Mt. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. dez., ver dieſen
Mon. N. bez., Durchſchnittspreis per Oktbr. N. 6ez., per Novbr.
vr. Dzbr. Nrk. d.

Magdeburg, 16. Novbr. (Sebruder Friedebderg.) Alter Landweizen 160--168
Mk., neuer Mk., Weißweizen NM., glatter engliſcher Weizen 148--162 Mk.
Rauhweizen 145--156 Mk., Roggen alter 132--141 Mk., neuer Mk., Chevalier
gerſte 130--170 Mt., Landgerſte 124-—140 Mk., Hafer 132--140 Mt. für 1000 Kilogr.

EStettin, 16. Novbr. Weizen feſt, loco 170--372 Mt. ver Novbr. S
Mk., per Rovbr.Dzbhr. Mk. Roggen unverändert, loco 129--1326 Mt.
F. pr. NMk., vr. Novbr. Dezdr. Vommerſcher Hafer loco 128 dis

k.

Köln, 16. Novbr. Weizen alter hieſiger ioeo 17,26, neuer dieſiger fremder
loco 19,50, per Roggen dieſiger loco 13,25, fremder loco 15,00, neuer
loco Hafer alter dieser loco uxuer hleßger 15,26, fremder 15,00.

per Nov. 18,65 Mk.
Roggen ver Juli Nk., per Nov. 14,40 Mk. Haſer per Juli

pr. Nov. 14,20 Mt. Mais per Jnli per Nov. 00.
Hamburg, 16. Novbr. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 172 176 Mk.,

Mannheim, i6. Novor. Weizen per Jul

Roggen loco ruhig, meglendurg. ioco neuer
loco neuer 98 99. Hafer feſt, Gerſte feſt.

AVien, 16. Novbr. Weizen per Herbſt Gd., Br., per Nai- Juli, pr.
Gd., Hr., per Frühjahr 8,74 Gd., S,76 Gr. Roggen per Herbſt Gd., Er
MaiJuni Sd., Br., ver Frühjahr 7,47 Gd., 7,49 Br. SGd., pr.
Juni Juli Gd., Br., per Juli-Auguſt Gd. Hr. pr. Aug. Sptbr. Nais
per Br. per Mai- Juni 4,58 Gd., 4,60 Br., Hafer per Herbſt Gd., Br,

Frühjahr 647 Gd., 6,49 Br.
Peſt, 36. Novbr. Weizen loco feſt, per Herbſt Gd., Sr., per Frühjahr

8,31 Gd., 8,33 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 7,00 Gd.
7,02 Sr. Hafer per Herbſt Gd., Hr., per Frühjadr 6,03 Gd., 6,00 Gr.
Mais per MaiJuni 1897 4,2) Gd., 4,21 Br., per Septbr. Okthr. Gd., Br.

Paris, 16. Novbr. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, ver Aug. per
Novbr, 22,90, per Dzör. 22,95, pr. Jan. Apr. 23,20 per März-Juni 23,60, Roggen
ruhig per Novbr. 14,55, ver März-Juni 14,660,

Paris, i6. Novbr. Schlußbericht. Weizen mait, per Aug. per Oktbr.
per Nyvbr. 22,80, ver Dezember 22,90, per Jan. -Apr. 23,06. Koggen ruhig,

pr Novbr. 14.75, per MärzJuni 13,7.
Amfterdam, 16. Novbr. Weizen anf Termine geſchäftsl. per November

März Roggen loco auf Termine ſeſt, per Zull per Oktbr.
do. per März 118, pr. Mai 118.

Antwerpen, 16. Novbr.
behauptet. Verſte ruhig.

London, 16. Novbr. An der Küſte 0 Weizeiadungen angedoten.
New-York, 36. Novbr. Telegramm.) Rother Winterweizen 959,, Welzen per

Novbr. 86,, per Dezbr. 86 ver März 892,, Mai 87 Mais per Novbr. 309,.
per Dzbr. 31 per Mai 34 Mehl 3,50, Getreidefracht 5

Chicago, 16. Novbr. (Telegr.) Weizen per Novbr. 779, per Djbr. 78,,
Mais per Novbr. 247

Zucker.
Hamburg, 16. Nov. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 880

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver Nov. 9,42 ver Dezember 9,45,
per Jan. 9,55, per März 9,75, ver Mai 9,87 ver Juli 10,07 Matt.

London, 16. Nov. 969 Prozent Javazucker 12 feſt, Rüben Rohzucker loct
97 16 Träge.

134— 136 M.. ruſſiſcher loco ruhig

Weizen ruhtg. Koggen behauptet. Hafer

Kaffee.
Hamburg. 16. Nov. «Vormittagsbericht.) Good average Santos per Dez. 52,25

per März 52,75, ver Mai 53,25, per Juli 53,25. Behaupt.
Havre, 16. Nov. Schlußbericht. Telegramm von Leimaun, Ziegler u. Co

Kaffee god average Santos per Oktbr. 63,00, per Jan. 63,00, per April 63,75
Tendenz Ruhig.

Havre, 16. Nov. Telegramm von Veimann, ZHiegler u. Co.) Kaffee in New
Hort ſchloß mat 5 Voints Baiſſe. Rio 14 000 Sack, Santos 10 060 Sack.

Amſterdam, 16. Nov. Japa- Kaffee good erdinard 51,00,

Petrolenm.
Bremen, 16. Nov. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Loco 6,75 Sr.

Tendenz Ainhig.
Hamburg, 16. Nov. Petroleum ruhig. Standart whlte koco 6,80.
Stettin, 16. Nov. Petroleum loco 11,20.
Antwerpen, 26. Nov. (Schlusbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 15

Br., Nov. i9, Br., Januar 18 Br, Jan.-März 122 Br. Tendenz: feſt.
Spiritus.

Verlin, 16. Nov. Spiritus mit 50 Mart Verbrauchsabgabe per 100 Ater
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles, Gekündigt Kündigungspreis -,30 M.
loco ohne Faß 57,9.

Sviritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Gek. Liter. Kündigungsorels M.,
für Novemb. u. Dez. 42,5--42,7 42,6 Mk. bez., Mai 43,7 42. 5-43,9 42,7 Mk. bez.

Hamburg 16. Nov. Spiritus feſt. Nov. Dezemder 189 Br., per Dezdr. Jan.
18 per Jan. Febr. 187 Br., per April-Mai 152 Br.

Stettin, 16. Nov. Spiritus feſt loco ohne Faß mit 70 M. Konſum
teuer 37,10.g Vreslau, 16. Nov. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk.
Verbrauchsabgade per Nov. 54,76, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Nov. 3b,20.

Paris, 16. Nov. Spiritus matt, per Nov, 31,76, per Dezember 32,50,
per Jan.April 33,00, per Mai-Auguſt 33,75.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Berlin, i6. Nov. Küdöl matter, ver 100 Kilogr. mit Faß. Gelündigt

Ctr., Kündigungspreis Mk., mit Faß für Novemb. 59.4 Mk. bez., Dezbr.
59,4 Mk,. Jan. u. Febr. 59,4 Mk., Mai 58,5 58,6--58, 5 Mk. bez.

Hamburg, 16. Nov. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 60,00.
Köln. 16. Nov. Rüböl loco 64,00, ver Mat 60,80.

5Skettin, 16. Nov. Rüböl unverändert, ver November 58,50. per April
ai 58 20.

Paris, 16. Nov. Rüböl matt, Rovemb. 61,50, per Dez. 61,75, Jan. Apr. 62,75
ver März Juni 63,50.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 16. Nov. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 150--175 Mk. nach Qualität.

Viktorla- Erbſen 155--285 Mk., Futterwaare 114127 Mk. nach Qualität ver 1000 Kilo
gramm. Erdſen, gelbe zum Kochen 23--40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25--60 Mt., Linſen
29——60 Mk. per 100 Kilogramm.

Nordhauſen 14. Nov. Kochlinſen 24,00-—28,00 Mk., Kocherbſen 2
Mk., Speiſebohnen 22,00--24,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 16. Nov. (Amtlich.) Kartoffeln, 4,00--6,06 Mt. per 100 Kilogramm,

trockene Kartofſelſtärke 17,70 Mk., Kartoffelmehl 17,70 Mk.
Nordhauſen 14. Nov. Kartoffeln, 40-—4,80 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 14. Nov. Kartoffelſtärke, pa. Waare vrompt 172 Mk.,

Lieferung per Dezembere Januar I72 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
171 Mk., Lieferung per Dezember- Januar 173 18 Mk., SuperlorStärte
18-—19 Mk., Superior-Mehl 17--18 Mk. per 100 Kilogramm-

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 16. November. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,10--3,60 Mk., Bauch

fleiſch 0,90 1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,00- 1,50 Mk., Kalbfleiſch 0,50--1,60 Mk.
Haumelfleich 9,90--1,60 Mk. Butter 2,20-2,80 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,40 bis
4,40 per Schock.

Nordhanſen, 16. November. Rindfleiſch 1,20--3,40 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mt., Schweinefleiſch 1,10--1,20 Mk., geräucherter Speck 1,40--1,60 Mk.
vHammelfleiſch 0,80--1,090 Mt., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 2,20 Mk., Speiſe-
butter 2,30--2,40 Mk. feinſte Gutsbutter 2,70 2,60 Mk., Eier 1,27--1,34 Mk. per 1 Kilo
gramm, Eier 3,80--4,0 Mk., Käſe 4.00--5,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 16. November. Schmalz. Steam 24,09 Mtk., Fairband 25,50 Mk., ArmoSpezial 26,50 Kit. Chamberlain, Roe Co. 25,“5 Mk., Hamburger raff.: Radbruch,
Kreuz z. Schaub 31,90 54,00 Mk,, Schlachterſchmalz 50 Mk. ver Netto Centner inkl. Zoll
Squlre- Schmalz in Tieres 26,60 Mark, in Firkins 112 Pfd. 27,00 Mark, in Eimern
à 56 Pfd. 28,00 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 28,50 Mk. unverzollt.

Vremen, l. November. Schmalz, Wilcox 20 Pfg., Armourſhled 192 Pfg., Cudah
20 Pfg, Fairbank 120 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 21 Pfg.

Antwerpen, 16. November. Schmalz per Juli 46.

Fiſche.
Verlin, 16. November. Karpfen 1,20-—2,20, Mk. Aale 1.20--2,40 Mt., Zander 1,00

bis 2,50 Mt., Hechte 1,00--2,30 Mk., Barſche 0,89--1,60 Mt., Schleie 1,20--2,40 Mk.
Bleie 0,60 1,20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2,00 16,00 Mt. ver Schock.

Hamburg, 16. November. Steinbutt 65 Pfg., kl. 40 Pfg., Seezungen, große 110 Pfg.
kleine 95 Pfg., Kleiße, große 45 Pfg., kleine 10 Pfg., Rothzungen 40 Pfg., Zander
40 Ufg., Schollen, große 35 Pfg., mittel 38 Pfg., kleine I8 Pfg., Schellfiſche, große 22 Pfg
mittel 15 Pfg., kleine 13 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger Bſg., Silberlachs 199 Pfg.
Lachsforellen 100 Pfg., Flußhechte 40 Pfg., Seehechte “8 Vfg., Hummer, lebende 227 Pfg
Cabilan, große I Pfg., kleine 11 Pfg., Lengfiſch 12 Pfg., Knurrhähne S Pfg., Rochen
10 Pfg., Blaufiſch 72 Pfg.

Mehl.
BVerlin, 16. November. (Amtlich.) Roggenmed! Nr. 0 und h per 100 Kilogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per dieſen Mongt
bez., per Dezember 17,70 bez.

Weizenmehl Nr. 00 21,25--22,26 bez., Nr.
Notiz dezadlt.

Noggenmehl Nr. 0/1 18,00 17,25 e. do. ſeine Marken Nr. o l 19,25--18,09 bez.
Nr. 0 1.25 Mt. höder als Nr. 0 per 100 Kilogramm brutto incl. Sack.

Roggenkleie 8,60-—8,80 bez., Weizenkleie 5,60-—8,80 bez. loko per 100 Kilogramm
netto extl. Sack.

Paris, 16. November. (Schlußbericht.) Nedl feſt, ver Oktober 49,90 per
November 40,75, der Nopember- Februar 41,30, per Jannör-April 41,70.

Stroh. Hen.Berlin, I. November. (Amtlich.) Richtſtroh 4,32 32 Mk., Heu 4,30 —-7,50 M. für
100 Kilogramm.

Nordhanſen, 16. November. Richtſtroh 5,00—5,50 NMk., Heu 4,00-—4,50 Mk. für
100 Kilogramm.

22,00 20,00 bez. Feine Narken äber

Baumwolle und Wolle.
Leipzig. 16. November. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B Per

November 9,20 Mk., per Dezember 3,222 Mk., ver Januar 3,22 Mk., per
Februar 3,221 Mt. per März 3,221 Mt., per April 3,25 Mk., per Mai 3,25 Mt, per
Juni 3,20 Nk., Juli 3,271 Mk. per Auguſt 3,275 Mk., per September 3,27 Mt.
per Oktober 3,271 Mk. Umſatz 15,500 Kilogramm. Ruhig-

Brewmen, 26. November. Baumwolle. Stetig. Upland middling loco 43 Pfg
Liverpool, 16. November. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 16000 Bauen, davon für

Spekulation und Export 1500 Ballen,
Middling amerikaniſche Lieferungen:

Per Nov.Dez. 4 Käuferpreis, ver April-Mai 429 Werth,
Dez.-Jan. 42 Werth, MaiJuni 420 Werth,
Jan. -Febr. 421 Käuferpreis, Juni- Juli a Werth,
Febr.-März Käuferpreis, Juli- Auguſt 42 54 Werth,Närz- April 42 Verkänferprels, Auguſt- September 4 Werth.

Metalle.
Amſterdam 16. November. Bancazinn 35,7.
London, 16. November. Silber Lſtrl., ChiliKupfee 49 Lſtrl., per 3 Monat

502. Lſtrl. Blei ſpan. 11 Lſtrl., engl. 115/, Lſtrl., Zinn 58 Lſtrl., Zink 18 Lſtrl.
Queckſilber J. 6 Lſtrl. 12 d., II. s Lſtrl. I d.

r Glasow, 16. Novembes. (Schlußb ericht). Roheiſen. Mixed mimber warrént
9 sh. 2 d.

Rio de Janeiro, 15. November. Wechſel auf London B.
Puenos-Ayros, 15. November Goldagio 182,60.,

Verantwortlich: Alfred Zebeling für Politik und Volkswirthſchaft;
Dr. ler Gebensleben für Feuileton, Theater und Propinzielles
Dr. Guſtav Adolf TLaurent für Lokales und Allgemeines Adeiber
Kirſten für den Inſeratentheil ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 9--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
per ſönlich, ſondern lediglich „An die Redaktion der Halleſchen
Zeitung in Halle a. S.“, zu adreſſiren.
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werden auch franko zugeſandt.

von Anton wrener, Michelob Böhmen empfehlt in vorzüglicher Oualität

Gebinden und Flaſchen
R ehrmner, Sölbergaſſe 2, an der Gr. Ulrichſtraße 18.

Fernſprecher 2238.Preisliſten zu meinen diverſen Biere ſind in meinem Contor zu haben
(2141

e a Wh u e m T
Baufach-Ausstellung Halle a. S.

Patentirte BauchAusstattungsstücke vornehmer Wohn-Ränume.
Atelier für Architektur und Kunstgewerhbe

Adams Zancler, Irebitekten,Brüderstrasse (Warkty

Eröffnung am 1. Januar 1897.
Absatzgebiet: Prov. Sachsen, Anhalt, Braun-
schweig, Thüring Staaten und Kgr. Sachsen.

Anmeldungen
werden schon jetzt entgegengenommen.

Prospekte umsonst und post frei. [2222

h
r

A. E. Duwinage,
Hoflief. der Frau Herzogin von Auhalt,

Kleine Ulrichſtraße 19, 1 Treppe,
dicht an der alten Promenade,

zeigen ihre Rückkehr von Paris an und empfehlen W feinſte und einfach ere
Hüte, Blumen und Coiffuren E. zu ſoliden Preiſen. 12726

e
e a v a e Zu en

Tenohoonigsyru,
ſpeväbrtes Mittel bei Huſten, vier

keit, für Kinder und Erwachſene. In
Figſchen zu 30 und 50 Pfg. empfehlen

E. Walther's Nachf.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Neue Salzheringe!
Gute Waare, reelle Patku ug, ca. 900 Stck,

per Tonne Mk. 24, Tonne Mk. 13.
(1156

M. R. Schultz., Stettin.

Aus Dankbarkeit
und zum Wohle Magenleidender gebe ichJede rmann gern et Auskunft
über meine ehemaligen Magenbeſchwerden,
Schmerzen, Verdauungsſtörung, Appetit-
mangel c. und theile mit, wie ich unge-
achtet meines hohen Alters hiervon befreit
und geſund geworden bin. [1469

F. Koch, Königl. Förſter a. D.,
Pömbſen, Poſt Nieheim (Weſtfalen).

3 Stuben, 4 Kammern, Küche und
Zubehör II. Etage per I. April 1896
zu vermiethen. Breiteſtr. 16.

Bekanntmachung.
Auslooſung von Anleiheſcheinen des
Provinzial- Verbandes der Provinz

Sachſen vom i 1881.Von den unterm 1. Januar 1881 aus-
gefertigten 400 Anleiheſcheinen der Provinz

Sachſen ſind in der Sitzung der Landes
Direktion am 11. Juni d. Js. folgende
Nummern für die Tilgungsrate zum
2. Januar 1897 ausgelooſt worden.
Buchltabe A. Nr. 50 über 5000

102 u. 146 üb. 1000 A.

2 C. 161 über 500
D. 204,214,240, üb. 200.Dieſe Anieiheſcheine werden den Jn-

habern zum 2. Januar 1897 gekündigte
Die Auszahlung der Kapitalbeträge er

folgt vom 15. Dezember 1896 ab durch
die Provinzial-Hauptkaſſe hier, das Bank
haus H. F. Lehmann in Halle, das
Bankhaus BDingel Comp. in
Magdeburg, die Kur und Neumärkiſche
ritterſchaftliche Darlehnskaſſe zu Berlin
gegen Quittung und Rückgabe der An
3 eſcheine mit den Zinsſcheinen Reihe

Nr. 3 bis 10 und der Zinsſchien-Anein [2805Die Verzinſung der ausgelooſten An
leiheſcheine hört mit dem 31. Dezember
1896 auf. Für fehlende Zinsſcheine wird
deren Geldbetrag vom Kapital gekürzt.

Merſeburg, den 16. Juni 1896.
Der Landeshanptmann

Graf von Wintringerode,

Pflaſterſtein-Verdingung.
Zur Unterhaltung der Kreischanuſſee

Ritteburg-Gehofen ſollen 180 cbm
Reihenpflaſterſteine aus Porphyr frei
Vahnhof Gehofen bis zum 1. April
1897 geliefert werden. Die Lieferungs
Bedingungen können gegen eine Schreib
gebühr von 30 Pfennigen aus dem
Bureau des unterzeichneten LandesBau
inſpektors bezogen werden.

Angebote ſind bis
Montag, den 30. dieſes Monatsé,

Vormittags 11 Uhr,
verſiegelt und mit entſprechender Aufſchrift
verſehen, poſtfrei an den unterzeichneten
LandesBauinſpektor einzuſenden.

Zugleich mit dem Angebot iſt ein
Probeſtein einzuſenden. [2775

Eisleben, den 13. November 1896.
Der Landes-Bauinſpektor.

Krebel, Banrath.

Die Jagdunzung
der Gemeinde Naundorf b. E., rirca
2600 pr. Morgen, ſoll am29. Rene niſmittagz zur

im hieſigen Gaſthofe auf Jahre
öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.
Das Revier liegt unmittelbar am Bahn-
hofe, Kämmereiforſt der Halle Sorau-
Gubener Eiſenbahn. [2238

Naundorf, den 30. Oktober 1896.
Die Ortsbehörde.

Zuckersäe

Getreides ääelce.,2 Pfd. schwer, à75Pf. gezeiehnet. kö

Sackhbänder, à Pfd. 31 Pfg.
Vorlege-Flanen, 40 [D Atr., à II Mk.
Winter ferdedecelcen m. Segelfutter, gehr

gross, mit Namen u. Ort in Oelfarbe gezeiehnet, à 6.,50 Mk.
Kartoſſelsäcke, neue u. gebrauchte, 25 b. 30 Pf.

Ice, 800 Gramm schwer.
Wasserdichte PIanen, von l5 b. 30 Mk.

W Aufträge, welche von unserer Fabrik in Nordhausen durch uns
ausgeführt werden, ertolgen frachtfrei und portofrei.

Plaut Sohn,

Halle a. S.

Reſtanrationsgrundftück

in beſter Lage Leipzigs, iſt ſofort zu
verkaufen. Das Reſtauraut geht ganz
vorzüglich, monatlich ca. 50 b Vier-
umſatz.

Anzahlung 25,000 Mark. Hypotheken
feſtſtehend. Eventl. Brauereihilfe vor

handen. [2778Adreſſen erbitten unter D. C. 866
an den „Juvalidendank“ Leipzig.

ZuckerlagerräumeS

x

x eX in nächſter Nähe der Einlade-ſtellen der Saale, zu ſteueramt-

x

x

x

lichem Verſchlufſe eingerichtet, in
Höhe von 60—65 000 Centner
offerire hiermit. [2285

Julius Wagsner,Paradeplatz 5, Halle a. S.

Ausleihungvon 2,000,000 tirg

von 3 an auf Äcker, ſo gut wie un
kündbar. Meldungen mit näheren An

gaben unter D. J. 810 an Haasen-
stein Vogler, A.-G., Magde-burg zu richten. (2581

BismartLeuchter
für den Weihnachtsbaum nur zu
beziehen von

C. Dreyer,
Königsberg i. Pr.

Hint. Tragh. Nr. 56.Stck. 15 Wiederverkäufer 100 Scck.

10 12549
Friſhe Rübenſchuigel,

Trorkenſcehnitzel,
liefert billigſt frachtfrei aller Bahnſtatjonen

Ernst Rammelhberg,
Magdeburg e

Gänsefedern
geriſſen à Pfd. 1,30, 1,80, 2u. 2,50
ſchneeweiß à Pfd. 3, 3,50, 4 u. 4 50

Gaänsedaunen eweiß und großflockig De
à Pfd. 3,50, 4 7 M eHalbdaunen und SDaunen avon großartiger Füllkraft à Pfd.

1,20, 1,50, 2, 2,60 u. prima 3 A.Von den letzten 2 Sorten genügen
4 Pfd. zu breitem Deckhelkt.

Fertige Betten
mit weichen Halbdaunen gefüllt
à Gebett 16, 20 ſehr breit,

und 22 A. WRothe Betten m24, 28 und 34 mit ſtarkem
Cöperinlett. rHerrschafts-Bettem

40, 45 u. 50 m. Daunenfüllung.
Jnlette, Betttücher,
Bezüge, Strohſäcke

in allen Preislagen.
Verſandt nach auswärts

Umtauſch geſtattet!

Hermann Balsam

Caeld- Loose
n u r. narx

renet 55O, 0900 Marb

6261 Geldgewinne,
I Loose für 10 Mark
Portou. Liste 20 Pf. extra, versendet

A. Kagelmann, Gotha
Hauptageotus

T Bauntechniker,
tüchtig im Entwerfen, Veranſch agen und
Abrechnen, auch an größeren Bauten als
Bauführer thätig geweſen, ſucht baldigſt
Stellung ev. auch Nebenbeſchäfti ung.

Off. bitte u. 15767 Exp. d.
Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Schuldi g.
14) Roman aus dem Engliſchen von Frank Barrrett.

Nach dieſer Unterredung verfügte ſich der Kapitän, wie ſeine
Braut geahnt hatte, in die Gartenanlagen.

Dorothea rief ihn leiſe beim Namen, er blickte auf und ſie
lächelte ihm beglückt z Seltſamerweiſe ging er zzu demſelben
Roſenbuſch, von welchem ſie die Blüthen gepflückt hatte, brach
einige der ſchönſten Roſen ab, zog die Stengel durch ſeinen Ring
und warf das Gewinde in ihr Fenſter.

„Das iſt ein gutes Omen,“ dachte ſie, und ſchleuderte ihm
die früher gepflückten Blumen zu, um welche ſie eine Haarlocke
gewunden hatte.

Er fing ſie auf und küßte ſie immer und immer wieder,
daun unterhielten ſie ſich in leiſem Liebesgeflüſter und das ganze
Haus lag ſchon in tiefem Schlaf, während ſie, Zeit und Ort ver
geſſend, Worte des Glückes und der Liebe tauſchten

Am nächſten Morgen waren ſie ſchon zu früher Stunde
marſchbereit. Dorothea begleitete ihren Bräutigam nach Barſtow,
und dieſer verſprach beim Abſchied, aus Scarborough zu ſchreiben,
damit ſie ſich zu rechter Zeit mit ihrem Vormund dortſelbſt ein
finden könnte.

Jn ihrem Eifer, ihrem Bräutigam in ſeiner Abweſenheit
einen Beweis ihrer Liebe zu geben, fuhr Dorothea noch am ſelben
Tage nach Beauchamp Moat.

Dort wurde ſie von Thomas empfangen und erhielt den
Beſcheid, daß Mrs. Norman nicht zu Hauſe ſei und auch nicht
die Poſt hinterlaſſen habe, wann ſie zurückkehre.

„Wie ſchade,“ dachte Dorothea, „ich hätte Valentin ſo
gerne einen Gefallen erwieſen, und nun endet es mit einem
Fehlſchlag.“

Abends lief eine Depeſche von dem Kapitän ein, in welcher
er ſeiner Braut mittheilte, daß ſich Mrs. Bromley's Befinden
verſchlimmert habe und es ihr unmöglich ſei, London in der
nächſten Zeit zu verlaſſen.
Es ergriff ſie wie eine Vorahnung künftigen Leides, ſie konnte

ſich nicht ſagen, woher das Unglück hereinbrechen würde, aber ſie
fühlte ihr Herz beklommen wie noch nie.

Sie ſprach ihrem Bräutigam in einer Depeſche ihre Theil
nahme aus und wiederholte ihm zu Liebe am nächſten Tage ihren
Beſuch in Beauchamp Moat.

Wieder wurde ihr die Nachricht zutheil, daß Mrs. Norman
abweſend ſei. Sie ließ ihre Viſitkarte zurück und da es ihr nicht
einfiel, daß hier vielleicht eine Abſicht vorwalten könne, ſprach ſie

noch einmal vor, doch mit demſelben ungünſtigen
Erfolge.

„Vielleicht wurde Mrs. Norman nach London berufen, bei
W pro ſchen Zuſtand von Mrs. Bromley iſt dies leicht möglich,“

achte ſie.
„Jſt Mrs. Norman vielleicht fortgefahren fragte ſie.
„Das kann ich Jhnen nicht ſagen,“ erwiderte Thomas.

„Meine Befehle gehen nur ſo weit, jedem Beſucher mitzutheilen,daß Mrs. Norman nicht zu Hauſe i
Das junge Mädchen ſchüttelte befremdet das Haupt.
Zu Hauſe angekommen, drückte ſie in einem Brief an Mrs.

Norman den Wunſch aus, dieſelbe zu ſehen, und ſtellte die Frage
an ſie, wann dies möglich wäre.

Sie übergab den Brief einem Bauernburſchen und hieß ihn
auf Antwort warten. Er kehrte mit leeren Händen zurück.

„Ein junger Mann nahm den Brief und kam nach einigen
Minuten mit dem Beſcheid zurück, daß hier nichts zu machen ſei,“
berichtete der Burſche.

Dorothea wußte ſich nicht zu helfen.

Eine Depeſche des Kapitäns brachte die Beſtätigung, daß
ſeine Mutter ernſtlich krank war und das Bett hüten mußte
Seiner Pflegeſchweſter erwähnte er nicht.

Dorothea fürchtete, ihn durch die Darſtellung der That
n betrüben, und verſuchte noch einmal, ſich Mrs. Norman
zu nähern.

Als ſie in Beauchamp Moat vorfuhr, wurde ſie von
en mit einem unverſchämten Lächeln begrüßt, denn
er dachte

„Sie iſt nicht abzuſchütteln.“
Laut aber ſagte er, ohne ſeine Stellung zu verändern:
„Nicht zu Hauſe.“
v Sie keine Botſchaft für mich fragte Dorothea.
„Nein.“
„Haben Sie Mrs. Norman ausgerichtet, daß ich mehrere

Male hier war
„Ja.Dann hat ſie Beauchamp Moat wohl gar nicht ver

laſſen
Tbomas ſchwieg.
„Warum weigert ſie ſich, mich zu empfangen dachte

a „Da muß ein tieferer Grund vorliegen. Welch' ein
ä e

Zehntes Kapitel.

Wenn Mrs. Norman für Dorothea nur Abvweiſungen
hatte, ſo wurde Dr. Bullen um ſo freundlicher bei ihr empfangen
und er ſtellte ſich oft bei ihr ein. Weil er durch den Kapitän
von der Krankheit ihrer Mutter erfahren hatte kam er, um ſie
in ihrem Schmerze zu tröſten.

Doch fand er ſie nicht des Troſtes bedürftig, da der Kapitän
ihr die Nachricht vorenthalten hatte, und ſie nicht wußte, was in
London vorging.

Sie war heiter wie früher, ebenſo ſorgfältig gekleidet, und
fand Zerſtreuung in mannigfachen Beſchäftigungen. Nur manchmal,
wenn ſie ihren Gedanken nachhing, flog es wie eine Wolke über
ihr Prug

Dr. Bullen fragte ſie, ob fie den Beſuch Miß Howard's
empfangen hatte, da er durch Kapitän Bromley von dieſer ihrer
Abſicht unterrichtet worden war.

„Ja, ſie ſprach hier vor,“ erwiderte Mrs. Normann ver-
legen, „aber ich wollte ſie nicht empfangen Miß Howard
iſt jung, bei mir findet ſie keine Unterhaltung. Ueberdies glaube
ich nicht, daß ſie mir ſympatiſch ſein würde, und unter dieſen
Umſtänden finde ich es überflüſſig ihre Bekanntſchaft zu
machen.“

„Jch kann darin nicht mit Jhnen übereinſtimmen,“ er
widerte Dr. Bullen. „Es iſt wahr, daß Miß Howard jung iſtaber ſind Sie es nicht Der Unterſchied von vier bis fän Jahren

bedeutet nicht viel, und meiner Erfahrung gemäß finden Frauen
immer Stoff zum Sprechen. Und was Jhre Gefühle dem jungen
Mädchen gegenüber betrifft, würde eine Bekanntſchaft mit ihr
darüber entſcheiden. Es iſt ein Unrecht, den Verkehr mit unſerem
eigenen Geſchlecht zu meiden, und darum ſollten Sie Miß Howard's
Annäherungsverſuche nicht zurückweiſen.“

„Jch habe noch einen wichtigen Grund, es zu thun,“ ſagte
ſie mit gedämpfter Stimme indem ſie einen ſcheuen Blick
nach der Thür warf. „Mein Gatte widerſetzt ſich dieſer Be
kanntſchaft.“

„Da ſind Sie, glaube ich, wieder im Jrrthum, denn Doktor
Norman hat, ſo viel ich weiß, dem Kapitän ſeine Zuſtimmung
gegeben.“

„Das mag ſein, aber gegen ſeinen Willen, und ſo gering
fügig die Sache iſt, glaube ich ihm doch einen Gefallen damit zu
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thun, wenn ich davon abſtehe. Jch will ja gerne nach ſeinem
Willen handeln, wenn es ihm nur gefällt.“

Sie ſah mit ihren blauen Veilchenaugen träumeriſch vor ſich
hin, ein weicher Zug lag um die zuckenden Lippen.

Dr. Bullen erwiderte nichts. Es war ſeine Pflicht, ein
utes Einvernehmen r 7 dem Ehepaare nach Möglichkeit zu
ördern, er konnte ſich nicht entſchließen, Edith einen Rathſchlag

zu geben, der dazu beigetragen hätte, ſie ihrem Gatten noch mehr
zu entfremden.

„Arme, opferwillige Frau!“ dachte er, und ſeine Verachtung
für Dr. Norman wuchs, der die Selbſtverleugnung Ediths in
allen Stücken ausnützte. „Da liegt mehr zu Grunde, als ein
Fremder errathen kann, und es ſcheint mir nicht unmöglich, daß
er bald auch mir den Eintritt wehrt.“
Norman trat in dieſem Augenblicke ein und als wollte er

dieſen Verdacht entkräften, begrüßte er den Geiſtlichen auf das
Liebenswürdigſte und ſuchte ſich ihm angenehm zu machen.

Dr. Bullen empfing den beſten Eindruck von ihm, alle Vor
eingenommenheiten, welche er ihm entgegengebracht hatte, verflogen
angeſichts der Freundlichkeit und Vornehmheit, mit welcher
Dr. Norman ihn behandelte.

Er ſuchte vergebens in ſeinen Zügen den Ausdruck der
Schlauheit und Tücke, welchen er bei ihm vorausgeſetzt hatte.

Sie ſprachen von den verſchiedenſten Dingen. Dr. Norman
wandte ſich, was er vorher nie gethan, mit ſeinen Reden an ſeine
Frau, und als der Geiſtliche das Haus verließ, begleitete er ihn
eine längere Strecke.

„Jch freue mich, daß Jhre Frau gut ausſieht,“ ſagte
Dr. Bullen.

Mr. Norman ſchüttelte achſelzuckend das Haupt.
„Das iſt der ſchwierigſte Fall, der mir vorgekommen iſt,“

er.
„Was fehlt ihr denn
„Jhr Leiden iſt die Folge einer außerordentlichen 7 ng
kann zu Hypochondrie, ja zu Wahnſinn führen. Jhr Zuſtand

erfordert abſolute Ruhe und ſelbſt dieſe kann ihr er bringen.
Jch glaubte eine Zeit lang ſie dadurch zu kuriren, daß ich ihr
jede Aufregung fernhielt und bin jetzt ſelbſt irre, ob das die
richtige Behandlung iſt.“

Der Geiſtliche glaubte in der Stimme einige Jronie zu er
kennen, ein Blick auf die W ſeines Begleiters aber überzeugte
ihn, daß er ſich irrte. Doch inſofern er auch anfangs an die
Logik dieſer Erklärung glaubte, ſchüttelte er nach einiger Ueber
legung das Haupt.

„Sicherlich wäre die Mittelſtraße hier die richtige,“ ſagte
er. „Eine Situation, in welcher ſie ſich ebenſoweit von der ge
ar benden Aufregung wie von abſoluter Abgeſchiedenheit be

ndet.“
„Es iſt ſchwer zu definiren, was gefahrdrohende Aufregung

heißt, zum Theil ausgeführte Maßregeln ſind immer ſchädlich,
das erſehen Sie aus dem Beſuche ihres Bruders. Anfangs
wirkte er vortheilhaft auf ſie ein und dann

Er brach ab und warf dem Geiſtlichen einen bedeutungs
vollen Blick Offenbar theilte er die Befürchtung des Geiſt
lichen, daß ſeine Frau an den Kapitän ihr n verloren habe.

Es war ein zartes Thema, und der Geiſtliche ſcheute ſich
es anzuſchlagen, darum ſagte er nur

„Sie hat jetzt einen innerlichen Prozeß durchzukämpfen und
Alle iſt das Reſultat ein günſtiges in Bezug auf ihren

uſtand.
„Hoffen wir es,“ erwiderte er, dem Geiſtlichen die Hand

drückend.
Me Sie trennten ſich. Dr. Bullen ging unzufrieden ſeines
Weges.

„Entweder ich habe ihm Unrecht gethan,“ dachte er, „oder
er hält mich zum Beſten.“

Nach einer Woche erſt wiederholte er ſeinen Beſuch in
Beauchamp Moat. Mrs. Normans Ausſehen war auffallend
verändert. Sie war bleich und mager geworden. Kummer und
Leid ſprach aus ihrem Antlitz. Jede Bewegung verrieth die Un
entſchloſſenheit einer von Furcht erfüllten Seele.
Jsbhre Stimme klang nervös, gezwungen und verſagte bei
jedem Geräuſch, das ſich von draußen vernehmen ließ.

Dr. Bullen wußte ſich dieſe Veränderung nicht zu erklären.
Es giebt Menſchen, die unter der Einwirkung der Witterung
leiden, vielleicht gehörte Mrs. Norman zu dieſen, und da den
ganzen Nachmittag ein heftiger Sturm gewüthet hatte und in der

rne noch immer der Donner grollte, ſchrieb er dieſem Umſtande
e Umwandlung zu.

ſagte

„O nein,“ verſicherte ſie, „das Wetter übt niemals einen
Einfluß auf mich aus.“

Als es vier Uhr ſchlug, erhob ſie ſich mit der Bemerkung,
daß es Zeit ſei, ihre Doſis zu nehmen, und wendete ſich einem
ſage zu, auf dem ein Weinglas und eine überdeckte Phiole
tanden.

„Nehmen Sie Medizin ein fragte Dr. Bullen.
„Ja,“, erwiderte ſie mit zitternder Stimme. „Meine Nerven

ſind nicht in Ordnung und Norman gab mir dieſes Mittel zur
Beruhigung, wie er behauptet.“

Sie ſchaute ins Glas, wohin ſie mir ein paar Tropfen
aus der Phiole gegoſſen hatte, dann ließ ſie ihr Auge zu
den beiden Thüren rechts und links ſchweifen. Jhr ſtarrer
Sei tiefe Bläſſe, das Zittern ihrer Hand erſchreckten den

eiſtlichen.
Sie ſchritt auf ihn zu und ſagte mit gedämpfter Stimme:
„Verſtehen Sie etwas von Medizin, Mr. Bullen
„Nicht viel. Jch hatte nie Gelegenheit, mich damit zu be

ſchäftigen und habe kaum zweimal im Leben medizinirt.“
Nichtsdeſtoweniger nahm er ihr, das Glas aus der Hand

und führte es zum Munde.
Das Mittel hatte abſolut keinen Geſchmack, nicht einmal den

nach Pfeffermünz, womit die Chemiker das Widerliche mancher
Arzneien maskiren.

Während Dr. Bullen die Mixtur prüfte, hielt die junge
Frau ihr Auge mit feſtem Blicke bald auf die eine, bald
auf d andere Thür gerichtet und die Hand nach dem Glaſe
geſtreckt.

„Das kann Jhnen nicht ſchaden,“ erklärte Dr. Bullen. „Jch
hoffe ſogar, daß es Jhnen ſehr gut thun wird.“

Er hielt die Medizin für nichts anderes als deſtillirtes
Waſſer und als fingirtes Mittel gegen irgend eine Krankheit, die
ſie ſich einbildete.

Er ſollte bald Grund haben, ſeine Meinung zu ändern.
(Fortſetzung folgt.)

Der Zechpreller.
Humoriſtiſche Reiſe-Skizze von C. von Kropff.

An einem ſchönen Auguſtmorgen ſchlenderte der Referenda
von Seeburg gemächlich die weite Halle des Baſeler Central-
Bahnhofes auf und nieder und beobachtete mit ſichtlichem Jnter-
eſſe den hin und herwogenden Strom der Reiſenden, welche, den
verſchicdenſten Nationalitäten angehörend, um dieſe Jahreszeit
das ſchöne Bergland zu überfluthen pflegen.

Plötzlich ſchien etwas ganz Beſonderes ſeine Aufmerkſamkeit
zu feſſeln. Mit einem Ruck warf er das Monocle in das rechte
Auge, gab mit der Linken den Spitzen ſeines blonden Miniatur-
Bärtchens einen kühnen Schwung nach oben und ſah unver-
wandten Blickes zwei Damen nach, die, augenſcheinlich Mutter
und Tochter, ſoeben einem Hotelwagen entſtiegen waren
e nach Beſorgung ihres Gepäckes dem Billetſchalter zu

en.
„Alle Wetter, das iſt ja ein allerliebſter blonder Engel, die

Kleine im Staubmantel!“ ſagte er leiſe vor ſich hin und näherte
ſich gleichfalls dem Schalter, um aufzupaſſen, wohin die jüngere
der Damen die Billets löſen würde.

„Auch nach Luzern, das trifft ſich ja famos.“
Er folgte den Damen durch den Warteſaal auf den Perron

und ſah, wie ſie in ein Koupö erſter Klaſſe des zur Abfahrt bereit
ſtehenden Zuges ſtiegen.

„Erſter Güte, ſo vornehm ſind wir zwar ſonſt nicht!
Allzuviel kann aber die Strafe auch nicht koſten

Schnell entſchloſſen ſtieg er ebenfalls in den Wagen, in den
er die Damen hatte einſteigen ſehen, und nahm vis-à-vis von
ihnen Platz. Gleich darauf ertönte das Abfahrtsſignal und der
Zug ſetzte ſich langſam in Bewegung.

„Soweit wären wir nun, aber wie weiter
Herr von Seeburg dachte darüber nach, wie er wohl am

gewandteſten ein Geſpräch mit den Reiſegenoſſen vom Zaune
brechen könnte. Von Zeit zu Zeit gingen ſeine Augen zu
dem hübſchen Mädchen hinüber, das ſich in das Studu. des
iers vertieft hatte, indeſſen die Mutter zum Fenſter hinau-

ickte.

Da kam ihm der Zufall gnädig zu Hülfe. Beim Umſchlagen
einer Seite ließ die junge Dame dem Bädeker einen kleinen
Gegenſtand entgleiten, der gerade zu den Füßen des Referendars
niederfiel. Schnell griff das Fräulein danach, doch zu ſpät,
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denn ſchon hatte ihr Gegenüber den Gegenſtand, eine Photo
graphie, in der Hand und überreichte ſie ihr, nicht ohne
Wo ſchnellen Blick darauf geworfen zu haben, mit folgenden

„Gnädiges Fräulein, das nenne ich Zufall Das iſt ja mein
guter Freund, der Aſſeſſor Wetzdorf, deſſen wohlgetroffenes Kon
Fzret hnen ſozuſagen als Leſezeichen dient! Gnädiges Fräulein
ſind wohl eine Verwandte von ihm

„Seine Schweſter,“ kam es etwas zögernd von den
Lippen des jungen Mädchens, in deſſen Wangen eine dunkle
Gluth aufſtieg. Die Mutter warf einen erſchrockenen, durch
bohrenden Blick auf die Tochter und rückte unruhig auf dem
Sitze hin und her.

„Charmanter Menſch, Jhr Herr Bruder! Wir haben über
W Jahre beim Landgericht in H. in demſelben Dezernat zu
ſammen gearbeitet,“ fuhr der Referendar unbeirrt fort, „wir be
dauerten Alle ſehr, als er voriges Jahr der Geſandtſchaft in Bern
zugetheilt wurde. Gnädige Frau,“ wandte er ſich dann, den
Hut ziehend an die Mutter, „geſtatten Sie, daß ich mich Jhnen
bekannt mache ich bin der Referendar von Seeburg, ein lang
jähriger Bekannter und Freund Jhres Herrn Sohnes.“

„Sehr angenehm,“ erwiderte die Dame mit leichtem, ſehr
reſervirtem Kopfnicken, welches es zweifelhaft erſcheinen ließ,
ob dieſe plötzliche Bekanntſchaft ihr auch wirklich ſehr ange
nehm war.

„Verteufelt hochnäſig, die Alte,“ lautete im Stillen das Ur
theil des Herrn von Seeburg, der ſich nun wiederum der Tochter
vidmete. Schnell floß die Zeit dahin und man war nur wenige
Minuten vom Reiſeziel entfernt, als plötzlich ein Kontroleur er
ſchien, um die Billets zu revidiren.

„„Wie kommen Sie in dieſen Wagen erſter Klaſſe mit einem
Billet für die zweite herrſchte er den Referendar an, der vor
Schrecken das Monocle dem Auge entfallen ließ und ſich plötzlich
aller ſeiner Sünden bewußt wurde.

„Sehr einfach! Ich bin in Baſel hier eingeſtiegen,“ erwiderte
er mit erkünſtelter Ruhe, während die junge Dame ſich über das
Jntermezzo höchlichſt zu amüſiren ſchien.

„Herr, ich habe Sie in Luzern der Bahnhofspolizei behufs
Feſtſtellung Jhrer Perſönlichkeit zu übergeben, wofern Sie nicht
vorziehen, ſchon jetzt außer der Differenz des Fahrgeldes die be
ſtimmungsmäßige Geldſtrafe zu entrichten.“

„Und wie viel beträgt dieſe Geldſtrafe
„Dreißig Franken. Dazu die Billetdifferenz von drei Franken,

nacht zuſammen dreiunddreißig Franken.“
Das Geſicht des Herrn von Seeburg war etwas lang ge

worden und ſeine Mienen zeigten nicht gerade den geſcheidteſten
Ausdruck, als er langſam nach ſeinem Portemonnaie in die
Taſche griff. Mit ſichtlich ſchwerem Herzen trennte er ſich von
den drei Goldſtücken, die er nach Eintragung ſeines Namens
und des Betrages in das Kontrolbuch dem Beamten ein
händigte.

„Reiſen Sie immer ſo theuer, Herr von Seeburg fragte
die junge Dame, als der Beamte verſchwunden war, und brach
in lautes Lachen aus.

„Wer den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu
ſorgen,“ erwiderte der Referendar und ſtimmte mit ſüßſaurer
Miene in die Heiterkeit ſeines vis-a-vis ein. „Aber da ſind
wir ja glücklich angelangt. Jn welchem Hotel werden Sie abſteigen

„Jm Hotel National.“
„Dort alſo auf Wiederſehen
Der Zug hielt. Herr von Seeburg beſorgte den Damen

das Gepäck und geleitete ſie dann zum Wagen. Im Hotel an
gekommen, ruhten die Damen von der Reiſe aus, bis die Glocke
zur Table d'höte rief.

Herr von Seeburg war wenige Minuten ſpäter im Hotel
eingetroffen und hatte ſich ſogleich mit dem Oberkellner in Ver
bindung geſetzt, um ſich bei Tiſche eines Platzes den Damen
gegenüber zu verſichern. Dieſe hatten bereits an der langen
Tafel Platz genommen, als er im Saale erſchien.

„Die Damen haben wohl noch ein wenig geruht?“ fragte
der Referendar, ſeinen Platz einnehmend, und ließ das Glas
dem Auge entfallen, das prüfend über die Gäſte hinge-
glitten war.

„Allerdings, Herr von Seeburg. Hoffentlich haben Sie in
zwiſchen den Schrecken, den Jhnen das unberufene Eindringen
r Kontroleurs verurſacht hat, überwunden,“ erwiderte die junge

ame.
„Die Geſchichte war in der That momentan etwas unan

genehm. Haben Sie für heute Nachmittag noch Ausflugspläne,
gnädige Frau

„Ja, wir wollen um drei Uhr das Schiff nach Flüelen be
nutzen und eine Fahrt über den ganzen See machen. Kurz nach
neun Uhr ſind wieder hier.“

„Würden Sie geſtatten, daß ich mich Jhnen anſchließe
fragte der Referendar, indem er ſich mehr der Tochter als der
Mutter zuwandte.

„Wenn es Jhnen Vergnügen macht, Herr von Seeburg,
warum denn nicht entgegnete das junge Mädchen, indem ſie
ihre großen blauen Augen ſo eigenthümlich zu ihm aufſchlug,
daß er ſein Herz unwillkürlich ſchneller pochen fühlte.

Der Oberkellner kaſſirte die Table d'hote-Beiträge ein und
die Damen erhoben ſich. Herr von Seeburg wartete noch einige
Sekunden, warf dann haſtig einen Blick auf die Uhr und ſprang
auf, bevor noch die Reihe der Bezahlung an ihn gekommen war.
Jn der traf er die Damen, die ſich gerade zu ihrem
Ausfluge rüſteten.

„Höchſte Zeit, gnädige Frau! Jn kaum ſieben Minuten
geht das Schiff! Geſtatten Sie, daß ich vorausgehe und die
Billets löſe.“

Schnell hatte er ſich in ſeinen gelben Paletot geworfen
und Hut und Stock ergriffen. Mit langen Schritten ſtürzte
7 zum Hotel hinaus, den Quai entlang zum Dampfſchiffs
platze.

Nach wenigen Augenblicken waren auch die Damen zur
Stelle und das Schiff trat ſeine Fahrt durch die von leichter
Briſe gekräuſelten ſmaragdgrünen Fluthen an.

Herr von Seeburg und das junge Mädchen hatten ſich
dicht an der Railing des Oberdecks niedergelaſſen und ſogen,
auf die bequemen Klappſtühle zurückgelehnt, die balſamiſche
Luft ein, die von den Bergen herniederſtrömte. Einige Schritte
entfernt ſaß die Mutter mit leicht geneigtem Kopfe und riskirte
um Ergötzen der Tochter ein kleines von Hauſe her gewohntesNachmitiagsſchläfchen J

„Dort hinten in der Bucht liegt Küßnacht, gnädiges Fräulein,“
machte der Referendar den Cicerone. „Hier, die ſteile, baumloſe
Kuppe iſt der Pilatus.“

„Und wo iſt der Rigi e„Dort hinten vor uns. Der Ort am Fuße iſt Vitznau.“
W ſchöner wurde die Fahrt, enger und enger ſchoben

ſich die Ufer mit ihren Matten zuſammen, mächtiger und
r mächtiger thürmten ſich die Bergrieſen zu beiden Seiten
es Sees.

Die drei Reiſegenoſſen hatten ſich erhoben und bewunderten,
leicht auf die Railing gelehnt, die Großartigkeit der ſie umgebenden
Natur, ohne etwas ven der Unterhaltung zu bemerken, die einige
Schritte hinter ihnen von einem Herrn mit zwei uniformirten
Beamten der Bundespolizei geführt wurde.

„Bleiben Sie dort am Schornſtein ſtehen,“ inſtruirte der
im Flüſtertone die „Jch bin ihm vom Hotel

ational in Luzern aus gefolgt und habe ihn ſeitdem nicht aus
den Augen gelaſſen. Er hat ſich auch dort ohne zu bezahlen
gedrückt. Da hätten wir ja endlich den Schwindler, der ſchon
ſeit Wochen mit großer Raffinirtheit die Wirthe geprellt hat. Das
mir übergebene Signalement ſtimmt aufs Haar.“

Leiſe näherte ſich der Kriminalbeamte der Gruppo.
„Da hinter Brunnen die ſteilen Bergſpitzen ſind die beiden

Myihen,“ erklärte Herr von Seeburg, „und da iſt der Axenſtein
Kapitales Hotel

„Herr, im Namen des Bundes erkläre ich Sie hiermit für
verhaftet,“ unterbrach den Referendar plötzlich eine tiefe Stimme
und eine Hand legte ſich von hinten ſchwer auf ſeine Schulter
„Hier iſt meine Legitimation.“

Heftig erſchrocken waren die Damen aufgefahren und einige
Schritte ſeitwärts getreten, während Herr von Seeburg keines
Wortes mächtig den Geheimpoliziſten anſtarrte.

„Sie haben ſchon ſeit etlichen Wochen eine Anzahl Wirthe
durch ihre Zechprellerei geſchädigt. Vor kaum zwei Stunden ſind
Sie zuletzt aus dem Hotel National in Luzern ohne zu bezahlen
verduftet.“

„Herr, was unterſtehen Sie ſich! Jch ein Zechpreller:
Ich bin der Königlich preußiſche Kammergerichts Referendar und
Lieutenant der Reſerve von Seeburg! Hier iſt meine Karte,
ermannte ſich der ſo plötzlich Beſchuldigte und reichte dem Be
amten ſeine Viſitenkarte. „Jch bin allerdings im Hotel
National abgeſtiegen, habe in der Eile auch die Table d'hote
nicht bezahlt,“ ſetzte er etwas kleinlaut hinzu. „Mein Gepäck
r r ich per Fracht geſchickt habe, trifft heute Abend noch
im Hotel ein.“

„Das kann Jeder ſagen. Viſitenkarten kann man ſich überall
nach Belieben drucken laſſen,“ entgegnete der Beamte ſtreng
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„Sie ſind nach der der Behörde aufgegebenen Perſonalbeſchreibung
der geſuchte Schwindler, jede Verwechslung iſt ausgeſchloſſen.
Größe circa ſechs Fuß,“ las der Beamte aus ſeinem Notizbuch
vor, „Geſtalt hager, Haare blond, Augen blau, Naſe und Mund
gewöhnlich, kleiner blonder Schnurrbart. Kleidung grauer An
zug, gelber Sommerpaletot, brauner Hut. Beſonderes Kenn-
zeichen trägt ein Monocle. Sie ſehen, es ſtimmt alles ganz
genau, auch das beſondere Kennzeichen. Machen Sie alſo keine
unnützen Ausflüchte. Jch erſuche Sie, mir i in Brunnen ans
Land zu folgen, widrigenfalls die beiden uniformirten Beamten
dort ſich Jhrer annehmen werden. Verzeihen Sie,“ wandte ſich
der Beamte an die Damen, die der Szene ſprachlos zuge
ſchaut hatten, „daß ich Sie der Geſellſchaft Jhres ſo überaus
intereſſanten Reiſebegleiters berauben muß, Jpr Pretioſen werden
i rtane jetzt in größerer Sicherheit befinden. Empfehle
ni nen.“

Schluß folgt.)

Allerlei.
Folgender origineller Beitrag zur Frauenbewegung wird dem

„Hamb. Kor.“ von einem Freunde v „Ein portugieſiſcher
Schriftſteller und Zeitgenoſſe (J. M. Latino Coelho) ſchreibt über die
Ueberlegenheit der Frauen über die Männer Folgendes Unter den
chriſtlichen Völkern und ganz beſonders unter denen im Weſten und
Süden Europas hat man ſeit Langem das Geſetz der Ueberlegenheit
der Frauen über die Männer angenommen in Allem, worin Anmuth
und Liebenswürdigkeit in Frage kommen. Wenn die Frauen politiſch
und bürgerlich dem männlichen Geſchlecht nachſtehen, ſo haben Meinung
und Zugeſtändniß einſtimmig gewiſſermaßen für dies politiſche Nach
ſtehen entſchädigt, indem für ſie eine Art Kultus erfunden ward,
welcher die höchſte Stufe feiner Weltſitte bedeutet und die unerläßliche
Ergänzung aller vollendeten Artigkeit iſt. Die Frauen halten ſich den
öffentlichen Angelegenheiten und den Regierungsſachen fern die Zart
heit und der Wohlanſtand ihres Geſchlechts verbietet ihnen, ſich in die
politiſchen Streitigkeiten zu miſchen oder den Ehrgeiz der Parteien zu
theilen. Die Nationalverſammlung iſt ihnen verſchloſſen man er
.aubt ihnen nicht und zwar zu ihrem Heile daß ſie an den
Wabltagen an die Urne treten, um ihre Stimme abzugeben ſie werden
nicht zur hohen Volksberathung zugelaſſen man verweigert ihnen alle
obrigkeitlichen Würden und alle Amtsausübung im Staate. Aber
wenn die Herrſchaft der Frauen ſich niemals auf dem Form oder der
Tribüne, noch in „Meetings“ oder Staatskanzleien äußern kann, ſo
ehren ſie die Männer und geſtehen ihnen freiwillig die unbeſchränkte
Oberherrſchaft zu in den Salons. Da ſind ſie die Königinnen, die Ge-
ſetzgeberinnen, die Richterinnen unſerer Handlungen, und die Kunſt
des guten Tons und des eleganten Verkehrs beſteht darin, daß wir
ans ihnen anmuthig beugen und ſie mit tauſend Artigkeiten und Auf
merkſamkeiten umſchmeicheln daß wir fortdauernd thatſächliche Proben
daron geben, daß wir in der Dame das Königthum der Schönheit und
die Majeſtät der weiblichen Anmuth verehren.“

ie Vergnügungen einer Kaiſerin. Die am 17. Novembe“
vor 90 Jahren geſtorbene Katharina II. von Rußland liebte Scherz
ind Frohſinn, ihre Enkel nannten ſie den „Luſtigmacher“ und ihrem
Sohne Paul und deſſen Gemahlin Maria gab ſie wegen ihres Ernſtes
und ihrer Zurückhaltung den Titel „Die ſchwere Bagage“. Auch derbe
Späße reizten ſie zum Lachen. So ſpielten die kleinen Großfürſten
und Großfürſtinnen mit jungen Offizieren, den Grafen Tſcherniſcheff,
Elmpt, den Pagen c. im Parke von Zarskoje Sſelo kriegeriſche Spiele,
drangen plötzlich auf alte, würdige Höflinge, wie die Fürſten Neswitzki
und Barjätinski, Graf Stroganoff, Tſchertkoff ein und nahmen ſie
unter Triumphgeſchrei gefangen. Die alten Herren, namentlich der
Fürſt Suboff, wehrten ſich tapfer, aber was half ihnen das Unter-
deſſen ſaß die Kaiſerin da und wollte ſich krank lachen. Eines Tages
ging ſie langſam im Parke von Zarskoje Sſelo ſpazieren, hinter ihr
das Gefolge in großer Gala, zuletzt die Pagen. Es war Sommerzeit
und überall lagen auf den Wieſen große Heuhaufen. Da wandte ſich
Fürſt Suboff an den Pagen Baſchiloff, wies auf den General Lwow
und flüſterte: „Faſſen Sie ihn und werfen Sie ihn auf einen Heu-
ſchober!“ Der Page zauderte, denn Lwow war in voller Uniform, mit
allen ſeinen Orden behängt und ſtand bei der Kaiſerin in großer Gunſt.
Fürſt Suboff aber legte, um den Pagen und ſeine Kameraden zu er
muthigen, der Kaiſerin nach einer tiefen Verbeugung ein Hand voll
Heu auf die Schulter. Katharina ſchüttelte lachend die Laſt ab. Nun
war der Bann gebrochen, Hofdamen und Kavaliere warfen und über
ſchütteten ſich mit Heu, nicht einmal die alten Staatsdamen, die Gräfin
eren und das Kammerfräulein Protaſoff wurden geſchont, Fürſt
Varfätinski verſchwand völlig im Heu. Den General Lwow packten
die Pagen, ſie warfen ihn in einen Heuhaufen, er ſchreit, er ſchimpft,
es hilft ihm nichts, er wird mit Heu zugedeckt, und endlich ziehen ihn
die kleinen Großfürſten und Fürſt Suboff an den Füßen heraus.

ſich ausſchütten vor Lachen. Oft ſpielte auch der Hof in ihrer Gegen
wart Pfänderſpiele. Auch hier war der Witz derb und übertrieven.
So wurde ein ſtiller und beſcheidener Kammerherr Namens Olescheff,
ein Verwandter Suworoffs, dazu verurtheilt, einen Türken darzuſtellen.
Graf Elmpt und die Pagen machten ihm einen Turban, kleideten ihn
in Ueberzüge, die ſie von den Möbeln genommen hatten, behängten ihn
mit Shawls und malten ihm mit angebranntem Kork ſchwarze Augen
brauen und einen Bart. So führten fie ihn bei der Kaiſerin vorbei,
die vor Lachen in Thränen zerfloß. Ein andermal traf den Kammer
herrn A. Natſchokin das Loos, einen Kranken, und den Grafen Elmpt,
einen Arzt zu ſpielen. Letzterer nahm die Pagen als Gehilfen an.
Natſchokin wurde auf das Billard gelegt, bekam einen umgekehrten
Stuhl unter den Kopf an Stelle eines Kiſſens, der Kopf wurde ihm
mit einer Serviette verbunden und die Kaiſerin fand dieſen „Scherz“
der ſogar noch weiter ging, allerliebſt.

Vom Hächertiſch.
An deſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Als Vorbote des neuen Jahres und zugleich als ein dankbares,
wohlfeiles Weihnachtsgeſchenk hat ſich der Daheim-Kalender auf das
Jahr 1896 (Verlag von Velhagen u. Klaſing in Bielefeld und
Leipzig) wiederum eingeſtellt, ein vornehm ausgeſtatteter, inhaltreicher
und ſchön illuſtrirter Kalender, der ſich in jedem Hauſe als ein lieber
Gaſt einbürgern wird, wo er einmal eingekehrt iſt. Neben dem, was
ein Kalender bringen muß, bietet der DaheimKalender in ſorgfältigſter
Auswahl nur Gediegenes zur Unterhaltung, Anregung und Belehrung.
Eine anmuthige, hübſch illuſtrirte Erzählung „Kleiner Krieg“ hat
H. von Krauſe aus der Chronik von Hildesheim geſchöpft. Otto
Funke plaudert über das Reiſen als Bildungsmittel, E. Frommel er
ählt, wie zwei eiſerne Kreuze“ einander geheirathet haben, undernhard Rogge zeichnet Melanchthons Lebensbild zur Jubelfeier

ſeines vierhundertjährigen Geburtstags. Zeitgeſchichtliche Rickblicke,
eine mit trefflichen Porträts verſehene „Todtenſchau“, ein eigener
„„Frauenkalender“ mit Handarbeiten, praktiſche Abhandlungen und Haus
poeſie, „Allerlei Kurzweil“ mit Fröbel'ſchen Spielen für die Jugend,
hübſch illuſtirte Gedichte, auch luſtige Anekdoten und Räthſel, ſchöne
Holzſchnitt und Farbendruckbilder vervollſtändigen den Jnhalt des vor
nehmen Kalenders, der ſich in ſeinem freundlichen, ſoliden Einbande
auch äußerlich vortheilhaft einführt.

Ludwig Ganghofers neueſter Hochlandsroman, „Der laufende
Berg,“ iſt in dem ſoeben erſchienenen Heft 12 der „Gartenlaube“ zum
Abſchluß gelangt. Der berühmte Romanſchriftſteller hat zu der langen
Reihe ſeiner trefflichen Werke ein neues hinzugefügt, das ſowohl durch
Jnhalt, wie Formvollendung meiſterhaft genannt werden darf. Den
höchſten Anforderungen der Kunſt völlig Rechnung tragend, verdient
„Der laufende Berg“ dennoch ein volksthümliches Werk genannt zu
werden. Als ein Gegenſtück zu dieſem im ſüddeutſchen Gebirge
ſpielenden Roman erſcheinen „Die Geſchwiſter“ von Philipp Wengerhoff.
Der letztere Roman führt uns in das moderne großſtädtiſche Leben
der höheren Beamtenkreiſe ein. Der Autor zeichnet ſeine Geſtalten
klar und ſicher, ſelbſt die kleinſten Züge ſind darin dem Leben abge
lauſcht und die Tendenz iſt eine gute ſie wendet ſich gegen das
Haſchen nach äußerem Schein, hinter deſſen Glanz ſich nur ſelten das
wahre Glück verbirgt. Außerdem bringt noch die „Gartenlaube“ einen
Beitrag aus der Feder der berühmten Marie von EbnerEſchenbach.
„Ein Verbot“ iſt der Titel des ergreifenden Kulturbildes, das eine
wahre Perle echt dichteriſcher Darſtellung bildet. Aus der
Fülle der Artikel, die dieſes Heft dem Leſer bietet, ſeien nur folgende
hervorgehoben. Die Zeitereigniſſe werden in den reich illuſtrirten
Aufſätzen „Das Jubiläum der Tiroler Freiheitskämpfe“ von
J. C. Platter und „Die Eröffnung des Eiſernen Thores“ von Paul
Lindenberg beleuchtet. „Neue Bahnen“ und „Moderne Goldmacher“
behandeln die neueſten Fortſchritte der Cbemie und. Technik.
Guſtav Kopal ſchildert in dem Artikel „An der Quelle des Lüneburger
Salzes“ die größte Saline Deutſchlands. Ferner wird noch dem Neſtor
der ſchwäbiſchen Dichter, Johann Georg Fiſcher, der neuerdings ſeinen
achtzigſten Geburtstag gefeiert hat, ein anziehender Artikel gewidmet.
In weiteren Kreiſen, namentlich unter den Frauen, werden Hießlich
die „Skizzen aus deutſchem Frauenleben in fremden Zonen lebhaft
intereſſiren.

Alphonſe Daudet, in deſſen Landhaus zu Champroſay Edmond
de Goncourt im Juli d. h ſo unerwartet raſch verſchieden iſt, hat
jüngſt unter dem Titel „Ultima“ in Form eines Tagebuchs eine er
reifende Darſtellung der letzten Tage und Stunden des greiſen

Freundes und Dichters veröffentlicht. Die Halbmonatsſchrift „Aus
fremden Zungen“ (Stuttgart, Deutſche Verlags-Anſtalt), die ihren
Leſern immer das Jntereſſanteſte aus den fremden Literaturen bietet,
bringt in ihrem neueſten Heft des laufenden Jahrgangs eine treffliche
Ueberſetzung dieſer Daudetſchen Arbeit. Im gleichen Hefte beginnen
zwei neue, gleich von Anfang an ſtark feſſelnde Romane, „Der Nacht-
falter“, aus dem Polniſchen des M. Gawalewicz, und „Der Linden

ittierweile hatte ſich Katharina II. auf eine Bank geſetzt und wollte zweig“, aus dem Däniſchen des Karl Ewald.

Ferantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle Saale Leivg erſtr.
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